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Studien an o·ligochäten. 
Von 

Asger Ditlevsen 
(Kopenhagen). 

Mit 'I'af. XVI-XVIII. 

Vorwort. 
Vorliegende Abhandlung ist die Beantwortung einer von der 

Universität zu Kopenhageu ausgesetzten Preisaufgabe, welche lautete: 
·Mau wünscht eine auf selbständige Einsammlung·en und Studien ge~ 
gründete Darstellung der dänischen oligocbiiten Anneliden in syste­
matischer, biologischer und faunistischer Hinsicht•. 

I\'Ieine Untersuchungen gingen im weseutlichen die Systematik 
der Oligochäten an , wodurch ich in die Studien von verschiedenen 
anatomischen Bauverhältnissen, ihren Geschlechtsverhältnissen, speziell 
die geschlechtliche Fortpflanzung - Begattung und Eierlegen - und 
endlich von ihrer Ökologie und Ausbreitung· in Dänemark eingeführt 
wurde. 

·Die Untersuchungen umfaßten ausschließlich die Familien Naidae, 
Ohaetogastridae, 'l'ubificidae, Enchytraeidae, Lumbriculidae und Aeolo­
somatidae; clie Lumbrioiden mußte ich, weil mir die Zeit fehlte, im 
wesentlichen ganz außer Betracht lassen. 

Die vorliegende Mitteilung· gibt nur einige Beiträge zu der 
Systematik und den Fortpflanzungsverl1ältnissen der erwähnten Fami­
lien; die Untersuchungen über die Ökologie der Oligochäten habe 
ich dagegen gemeint ·supplieren zu müssen, bevor ich sie vorleg·en 
darf. 

Der erste Abschnitt dei.· Mitteihmg, die systematische und damit 
verbundene anatomische Beschreibung, ist hauptsächlich in dem histo­
logisch-embryologischen Institut zu Kopenhagen ausgeführt, ebenso 
sind auch einzelne Untersuchungen über die Fortpflanzung·sverhält­
nisse (speziell die Beg1~ttung) hier vorgenommen. 

Sturlien an Oligoch!itmi. 399 

Ich statte hiermit dem Vorsteher des histologisch-embryolog·ischen 
Instituts, dem Dr. phil. R.unoLF BERGH, besonders 'va.rmen Dank 
fttr das große Interesse ab, womit er so hilfsbereit meiner Arbeit 
vom ersten Anfang an gefolgt hat, und ftir alles, was icl1 meine ganze 
Studienzeit hindurch von ihm gelernt habe. 

Der zweite Abschnitt der Mitteilung, der Untersuchungen Uber 
das Eintreten und die Dauer der Geschlechtsperiode, sowie Uber das 
Eierlegen enthält, ist -- jedenfalls in den Hauptzügen - von der 
süßwasser-biologischen Station am Fursee in der Nähe von Kopen­
hagen aus vorg·enommen. Es ist mir eine angenehme Pflicht, auch 
dem Vorsteher der biolog·ischen Station, dem Dr. phil. WESENBERG­
LuND meinen besten Dank zu sagen für die große Liebenswürdigkeit, 
womit er mir die Ausführung· meiner Arbeit erleichtert hat. 

Eine pekunHire Hilfe zu den Untersuchung·en - Ubrigens speziell 
zu den noch nicht abgeschlossenen Untersuchungen über die Öko­
logie der Oligochäten und ihre Ausbreitungsverhältnisse in Däne­
mark - ist mir durch das Legat von .JAPE'l'US S't'EmNSTRUP geworden. 
Die beigegebenen Zeichnungen sind nach meinen Skizzen und unter 
meiner Aufsicht von Herm 0. CounTS ausgeführt, ein paar einzelne sind 
von meinem Bruder EJNAR DrrLEVSI~N, gezeichnet. 

Die meisten sind mit Prisma· und Lmrrz' l\fikroskop, einzelne 
mit Zmrss' Mikroskop g·ezeichnet. Eine Angabe dieser Verhältnisse 
findet sich übrigens in der Erklärung der Figuren. Sehr wenige 
sind aus freier Hand gezeichnet; dieses gilt besonders von einem Teile 

·der Segmentalorgane, die sich nur mit Schwierigkeit auseinanderlegen 
ließen, und die aus dem lebenden Tiere wegen dessen Beweglich­
keit nicht g·ezeichnet werden konnten. 

Ein Teil der Literatur, der nicht in den öffentlichen Bibliotheken 
zu haben war, wurde aufs wohlwollendste von Herrn Museumsinspektor 
LEVINSEN zu meiner Disposition gestellt, wofUr ich ibm hier meinen 
Dank sage. 

I. Beitriige zur Systematik und Aitatomie der Oligochäten. 
Mit Tafel XVI und XVII. 

Die Familie Naidae. 

Die zwei letzten Verzeichnisse über dänische Naiden rühren von 
'l'AUBER (Annulata danica 1879) und von LEVINSEN (Systematisk geo­
grafisk Oversigt over de nordiske Annula.ta, Gepl1yrea o. s. v. Vi~ 

densie Mecld. nat. Foren. Kjöbenhavn 1883) her. 
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TAUBER fUhrt als dänische folgende Arten an: 

Stylaria proboscidea. 0. Fr. Miiller. 
Stylrwia longiseta Ehrenb. 
Nais elinguis 0. Fr. MUller. 
Neu:~ ba.rbata 0. Fr. Mtiller. 
Nais lütomlis Oerst. 
Nai,s se?]Jen#na 0. Fr. Mtiller. 
Nais wncinata Oerst. 
Dero digitata 0. Fr. Mtiller. 
Dero obtusa. D'Udek. 
Amphichaet((, Leydigi Taub. 
Clzaetogaste?' diaphanus Grnitb. 
Chaetogaster J.l1:iilleri D'Udek. 
Chaetogaster uimnaei V. Baer. 

Das Verzeichnis von LEviNSEN umfaßt dieselben Arten wie das 
von TAUBER; im ersteren aber werden die Arten Stylart'rt longisetn 
Ehr. und Am;phichaeta Leydigi Taub. in Zweifel g·ezogen. 

Über die erstgenannte Art schreibt LEVINSEN: »Weil Nais longi­
setn nur dadurch \'On llrds Jn·oboscidert abweicht, daß die HUcken­
seite der vier ersten borstentragenden R.inge mit haarähnlichen 
Borsten versehen ist, kann ich diese Art nur als eine auf Individuen 
von Nais proboscidea gegründete, welche ihr vorderes Ende reproduziert 
haben, ansehen.« Ob das von LEVINSEN untersuchte Exemplar in 
der Tat eine solche Nais proboscidea ist, das bin ich selbstverständ­
lich außer staude zu entscheiden. Allein daß Nmis long1:seta. Ehrenb. 
eine sicherg·estellte Art ist, ist außer allem Zweifel. 

Alle späteren Schriftsteller haben die gleiche AnffasRnng·, und die 
Ji~xempla.re, die ich zur Untersuchung gehabt habe, bestlitigen es ebenso. 

Die Art hat bekanntlich sehr lange, haarähnliche Borsten im 
zweiten R.Uckenborstenbtindel; es w!ii·de unverständlich sein, daß 
Nais proboscidea durch Heprodnktion mit so gewalt1gen Borsten in 
einem der Segmente auftreten sollte, während man bei der normalen 
Form niemals solche findet. Über die Art Amphichaeta Leydigi 
Taub. fUhrt LEVINSim an: »TAUBER hat in Annulata danica (S. 76) eine 
neue Gattung und Art mit Namen Amphichaeta Leydigi aufgestellt, 
welche einer genaueren Bestätigung und Untersuchung bedürftig· ist. 
Ganz wie bei TTncinais sind auch die RUckenborsten Ha.kenborsten, 
so daß sie nur durch den etwas unbestimmten Charakter von dieser 
Gattung abweicht: praestomium dilatatum.« 
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ER ist mir nicbt gelungen, die Art wierlerzufinden, doch will irl1 
ein Paar Worte \iber das fernere Schicksal derselben anfUhren. 

KALLSTENTUS (Bio!. Fören. Förh. 1892) hat eine von ihm ge­
fundene Art untersucht, welche er in die Gattung Amphichaeta von 
TAUHER stellt. Ich habe die Abhandlung von KALLS't'J<;NIUS nicht 
herbeischaffen können; es ist mir deshalh unmöglich mit Sicher­
heit auszumachen, oh KALLRTENHJS die Art von TAUBER gesellen 
lmhn oder nieht. l'I'IJ<:JJAI•;L~Jo:N (Oligoclmeta 11)00) tnilt mit, daß Ampld­
clw.eta Leydig7: 'l'a.uber nur in »Ln.dega.ardsaaen« (Dänemark) gefundim 
ist; wenn dem so ist, sind die beiden Arten allein auf folgenden 
Charakter hin in eine Gattung zusammengestellt. • Fascicnli uncinorum 
tam dorsalium qunm ventmlium •, ein Bildungsverhältnis, das man 
auch bei einander fernstehenden Arten finden könnte. 

Bei der nun unternommenen Untersuchung sind übrigens die von 
TAUBER erwähnten Arten, ansgenommen Dm·o digitata, wiedergefun­
den. Außerdem kann De1·o z.,:mosa. Leyd. ltls der dänischen 
Fauna angehörig betrachtet werden, sowie auch die Arten: 
Bohemillalwmata 'l'imm, Rip·istes pwr(f,sitrt 0. Schm., Slavina 
appendiculata d'Udek. und Ch(f,ßtogaster diastTophus Gruith. 
(wahrscheinlich mit Cl/(/etoyrtBÜ3?' ltf:illlrm: d'Udek. iu dem Verzeichnis 
von 'l'AUBim identisch). Bohemilla lw.matn Timm wird in den letzten 
Monographien als Bohmnilla comata Vejdovsk)• aufgeftihrt. Im Jahr 
1883 beschreibt Trmr (Arb. Inst. Wllrzburg· Bel. VI, S. 152) eine neue 
Nrtide unter dem Namen »Nctis hanwta•. Die von mir gefundene 
Art stimmt hinsichtlich des Baues mit letzterer ganz Uberein. Im 
seihen Jahre beschreibt Vg,movsKY (Sitzungsher. bühm. Ges. S. 218) 
die Art Bohemilln comata. 

Tm .Ja.hre 1884 (Syst. unrl Morphol. Oligoch., S. 28) kommt die Be­
schreilmng wieder vor, dieRmnl von Zeiclmnngen begleitet. Zu dieser 
Art wird nun 'frm1s Nais hamatn hinzugerechnet; aber VgJoovsrci 
bringt keinen Beweis ihrer Identität. Hält man sich an die Zeichnungen 
von V 1~.movsrc1;, da.nn sieht ma.n, daß diese einer solchen ganz wider­
sprechen. Bei Nais hamata Timm sil~d die Ventralborsten znfo lge Tnms 
Abbildungen und der von mir untersuchten l~xemplare lang·, zart und 
stark gehog·en; der Nod\1lns näher der Basis als der Spitze der Borsten. 
Die Ziihnchen der Spitze sind lang, spitz und recht stark gebogen. 
Bei Bohemill.{t, comata (Fig. 4, Taf. II in Syst. Morph. Olig.) sind die 
Ventmlborsten weit kUrzer, !llit clem Nodulul:l näher der Spitze als der 
Basis sitzend. Die Zähnchen der Borstenspitze sind sehr klein, gar 
nicht gebogen. Der erwähnte Unterschied wird vielleicht unbedeutend 
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vorkommen; hierzu muß aber bemerkt werden, daß die Gestalt der 
Borsten bei der einzelnen Art immer sehr konstant ist; ein so großer 
Unterschied, wie hier erwithnt, ist bisher nie wahrgenommen und wird 
schwerlieh dem BegTiff Variation zugerechnet werden können. Indes 
müssen die beiden Arten erst einer eingehenden, anatomischen Unter­
suchung1 unterworfen werden: so lange eine solche nicht vorliegt, 
kanunichts Sicheres von ihrem gegenseitigen Verhältnis gesagt werden. 
Bis chthiu wUrde es gewiß richtig· sein, sie ah; :.~wei verschiedene 
Arten derselben Gattung zu betrachten (Bolwmilla lwmata Timm und 
Bohemilh~ conwtn Vejd.). 

Die Gattung Ilyodrilus Stole und ihre Stallung der Familie 
Naidae gegenüber. 

Zu der Familie Naidae muß gewiß auch SToLO' Gattung llyod1'ilus 
mit der Art Ilyod1·ilzts coccineus Vejd., die von auelern Schriftstellern 
als der Familie der Tubificiden angehörig betrachtet wird, hinzuge­
führt werden. Ein paar geschichtliche Erörterungen von dieser Gat­
tung werden hier am reehten Platze stehen. VEJDOVSKY (Syst. und Morph. 
1884) stellt die Art zuerst als eine Varietät YOn 'l'u.!nfc:l: unter dem 
Namen: rpu/;ij'c.v coccineus auf. SToLe (Zoo!. An:.~. VIII. J altrg. p. 638 
und 656) weist nach, daß sie sehr verschieden von 1'ztb1fex ist, macht 
ferner darauf aufmerksam, daß der Bau des Gehirns dem Bane des Ge­
hirns der Naiclen ganz ähnlich ist, daß die Eierbildung bei Tub?fex cocci­
neus wie bei diesen vorgebt, daß gewisse Übereinstimmungen in dem 
Bau der Segmentalorgane und des Gefäßsystems, g·ewissermaßen auch 
in dem Bau der Geschlechtsorgane sich finden lassen; diese letzten 
Org·ane findet er jedoch mehr mit den Gescltlechtsorganen bei der 
Gattung Ilyo[h·ilus Eisen Ubereinstimmend, wesentlich wegen des 
Gleichkommens der Lliuge der Samenleiter, die [JCi Jlyodrilus l~isen 

sehr gering ist. Auch in dem Bml des Atriums meint SToLe Gleich­
beiten finden zu können, indem er vermutet, daf~ der »Penis« bei der 
Gattung von EISEN dem Ansflibrungsgang des Atriums bei 1'ubifex 
coccineus entspricht. Dieser Übereinstimmung halber stellt STOLo 
1'ubife.?; cocdneus Vejd. in die Gattung llyod?·üus von EISEN. Ferner 
teilt er die Familie der Tnbificidcn in zwei Unterfamilien ,, llyoclrilvni« 
und ,, 'l'ubifidni•, von denen die erste einen Übergang zwischen Tubi­
ficiden und Naidcn vermitteln soll, aber doch zn der Familie der 
Tnbificidcn gestellt werden muß. 

In Monograph of tbe order of Oligochaeta (1895) macht BErmAHD 
mit Recht auf die Unhaltbarkeit (S. 264, 2ß5) dieHer von SToLo 
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vorgenommenen Vergleichung zwischen dem Samenleiter bei Tubij'c:1.· 
. cor:cineus und Ilyodrilus Eisen aufmerksam, indem er zeigt, daß EISENS 

drei Arten g·ewiß den eigentlichen 'l'nbificiden zugefUhrt werden 
.müssen. BEDDARD behält dann den Gattungsnamen »llyoclrüus« allein 
ftir 1'ubifex cocm;neus, also » Ilyodn:tus Stole«. 

In seiner Monographie »Üligochaeta« (1900) meint MIUHAELSEN 
so viele Gleichheitspunkte zwischen Ilyorln:tus Sto](; und Bra11chi­
u-m. Bcdd. zn finden, daB er die Gattung voll SToLi·: unter die vou 
BI!;DDAIW einfUhrt. Auf diese Sache werde ich später zurlickkommen. 
Wenn nun :tuch SToLe' V ergleichn11g :.~wischen 'l'u!Ji(e:1: eoccineus 
Vejd. und llyorh·üus Eis. gewiß gan:.~ verfehlt ist, wird doch sein 
Verdienst die Gleichheitspunkte zwischen 1'uln:j'ex coccineus und 
den Naiden erwiesen zu haben, nicht geringer. Die Frage ist 
.uun die, weshalb SToJ,i': selb~:~t und die späteren Schrift­
steller die erwähnte Art der Familie der Tuhificiden zn-
fli h re n. Die Antwort darauf hat STOLO selber in der obeng·enannten 
Abhandlung (S. 66) gegeben, wo es heißt: » I<~s Hißt sich nicht be­
streiten, daß llyodn'lus einen chnrakteriRtischen Hcpriit:eutauteu der 
Tubificiden vorRtellt; clnfllr sprid1t 11icht unr der iinBcrc I lnhitus , 
SolHleru auch die Auordnnug und Gestnlt der Borstenhlinclel, das 
Nen'ensystem, teilweise das Gefäßsystem mHl die Exkretionsorgane, 
vornehmlieb aber die Verteilung der Gescblechtsdrliseu und deren 
Leitungsweg·e, die sieb gleich denen der liln·igen Tnbificiden auf das 
zehnte und elfte Segment beschränkten.« 

Zn SToLo' letztgenanntem wichtigstem Grnnde kommt ohne 
Zweifel der Mangel geschlechtsloser Fortpflanzung hinzu. Be\'01' wir 
den Wert dieser GrUnde untersuchen, wollen wir die wichtigsteu 
Organe bei Ilyodritus coccimus Vcjd. kmz be;;chreiben nud mit deu 

, entsprechenden einerseits bei den Nniden nnd anderseit~ bei den Tubi­
ficiden vergleichen. Es muß sogleich gesagt wel'C1en, daß die zu der 
Familie der 'fubificiden zugerechnete Gattung Jl1onopylephonts Lev., 
die ebenso wenige Berllhrungspunkte mit dieser als mit den Naiden 
bat, ganz außer Betracht gelassen wird. Die Verg·leichung kann am 
besten mit 1'ublfex tubife.<.:, der das Vorbild der Tnbificiden ist, an­
gestellt werden, nm so mehr weil er in den meisten Beziehungen am 
besten gekannt ist. 

BezUglieh »des Hußeren Habitus• der Art, der mehr mit 
dem der Tubificiden als mit dem der Naideu übereinstimmt so ist .. ' 
dieses nur eine biologische Ahnlichkeit ohne systematische Bedeutung, 
indem die Art wie ein gToßer 'feil der Tubificiden flir das Lehen 
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auf den Wurzeln der Wasserpflanzen ausg-ebildet ist; ganz dasselbe 
gilt von den Gattung-en Stylodn:zus Clap. und T1·iclwd1·ilus Clap. aus 
der Familie Lumbriculidae, die auf dieselbe Weise leben, und deren 
Habitus dem der Tubificiden g-anz g-leich ist, während sie von den. 
andern Repräsentanten der Familie, »Lumbricuhts« und ·Rhynchel­
mis«, ganz verschieden sind. 

Der Ban der Borsten bei Jlyodrilus Stole weist nicht im 
besonderen auf eine bestimmte der beidcn_ erwiilmten Fnmilien (Naideu 
und 'l'nbificiden) hin, weil sie bei beiden in den GrnndzUgen von 
demselben 'l'ypus sind. Gewiß fang-en die Dorsalborsten bei Ilyo­
dritus schon im zweiten Reg·mcnt an, ein 1vierknml, das den 'l'nhifici­
den typisch ist; indessen gilt dieses auch fUr Pristina Ehrb., die 
doch von allen als eine echte Naide nngesehen wird. 

Der Bau des Nervensystems hat, wie schon S'L'OLC erwiesen 
hnt, Berührungspunkte mit beiden Familien. 

Dns Gefi~ßsystem hat, wie mir dUnkt, weit mehr Gleichheits­
punkte mit der Familie der Nniden als mit der der 'l'ubificiden. Das­
selbe lmnn gewissermaßen als eine weitere Fortbildung des Gefliß­
systems bei Pa1'Ctnais Czern. betrachtet werden. Bei diesem ver­
ästeln sich die Transversalgefäße der vordere11 Segmente wiederholt, 
bevor die Vereinigung mit dem Bauchgefäß stattfindet. Noch weiter 
scheint die Verästelung bei Nais josinau Vejd. zu gehen, bei diesem 
a.nastomosieren die Zweige der 'l'ransversalgeftiße von verschiedeneu 
Segmenten und bilden dadurch ein dichtes Mascheng·efiecht. Der 
cigeutiimlichc Integumenta.Jplexus hei Ilyodn:lus St. entspricht, soviel 
ich sehen kann, im wesentlichen clcm Gefäßnetze der letztgenann­
ten Art., nnr ist. die Zahl der Verzweigungen uncl der Anastomosen 
weit mliciJtigcr un<l die feinsten Gcfllße rhing<m bei ltyotlrilu.~ weit 
tiefer in da8 Integument hinein al8 hoi jenen. 

Bei Hrltn,clrhtrrt Bcdd. finclet mau gewiß auch solch ein iutegn­
mentales Geflecht, sein Ursprung aller ist. hier ein ganz andrer, wie 
ich später erwiihnen will. 

Die Segmentalorgane criunem in ihrem Ban weit melll' nn 
die Naiden als an die Tnhificiclfm. Wie hei yielcn Naiden findet sich 
ein geschwo11ener yon großen ,, KönJci'IH gcdeektm· Teil gerade hinter 
dem Dissepiment in der vorderen P~Htic des postseptalen Knna.Js; eine 
solche Bilclnng findet sieh gewiß nicht bei den Tnbificiden. 

Die Geschlechtsorgaue sind in nlleu Beziehungen, wenn mnn 
ihre Lage ausnimmt, in genanerer Übereinstimmung mit den der Naiden 
als mit den der Tnbificiden. Der Samcnleitet· » Vas dcferens• (d. h. der 
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Teil, der von dem Mesoderm herrührt) ist gewiß länger als das Vas 
deferens bei den Naiden, wo es nutersucht ist; teils ist dieses nur 
mit wenigen geschehen, teils kann eine größere oder kleinere Läno·e 

. dieses 'reils des Samenleiters nie Bedeutung tltr mehr als fUr ei~e 
Artdiagnose haben. Das Vas deferens mUndet in ein (ectodermal ge­
bildetes) kugeliges •Atrium• ein, dessen Epithelium mit Wimperhaaren 
bekleidet ist, und welches außen an seinem Muskelllberzug vo11 großen 
Peritonealzelleu gedeckt ist. (Zm 1lh1Ktmtion rlcs Baues der verschie­
denen Orga.nc wird teils nnf die 'l'afcl11 in STol):' Ahlo].]ldlnng von den 
böhmischen 'l'ubificide11 (Ahh. hiihm. tlcs. Jf, 1888), teil;; unter anderm 
bezUglieh der Geschlechtsorgane auf die Fig. 1-5 in diesem Ab­
schnitte hingewiesen. Freilich sind diese Abbildungen von auelern 
Ilyodrilus-Arteu genommen, doch entsprechen sie in den wesentlich­
sten Punkten den Verbilltnissen bei Ilyoclrilus cocdneus Vejd.). 

Dm· Ausführungsgang des Atriums ist sehr kurz. Vergleicht 
man diese Beschreibung z. B. mit J!'ig. 10, Taf. IV in Syst. u. 1vforpho1. 
der Oligoch. (Vg.movsKY), welche eine Abbildung von dem Samen­
leiter bei Stylcwia vorstellt, dann wird man die grof~e Übereinstim­
mun~ sehen,. die sieb in dem Bau des Samenleiters bei Ilyodrüus 
Stole und be1 den Naideu otl'enbart. 

Wird er mit dem Samenleiter bei den 'l'uhificiden vero·lichen 
b , 

dann repräsentiert der Samenleiter YOJJ Ilyorlrilus (wie anch der von 
8tylaria) eine der j lingsten Entwicklungsstufen von dem Sn.menleiter 
der Tubificiden; er entspricht ganz der Entwicklungsstufe, die in 
Fig. 2, Taf. X in ,, Syst n. Morphol. der Oligoc!J. « (VE.movfnd) ab­
gebildet ist, nm muß mau hier von der Prostatabildung (pr) einer 
den 'l'nbificiden eigentUmlieben eetodermalen Bildung, die keJn ent­
sprcr~heurlm; hei llyodriftts 1111rl r1<~11 Nni<le11 hat, a.hKehe11. Der gm1z 
entwiBkeltc Sanwnleiter der 'l'uhifieirlcn i~t dagegen vo11 dem ent­
sprechenden Organe bei I lyodrilus Sto]r'. sehr verschieden, indem ein 
Teil des Atriums bei den 'l'ubificiden in den bekannten, recht kom­
plizierten »Penis« umgestaltet ist. 

Außer der Ähnlichkeit des Banes der Ansftihrungsg·änge des 
Samens bei Ilyodrilus Stole mit dem der Na.iclen kommt hien\11 
noch die Geg·euwart der Genitalborsten a11 der M!iudung des Samen­
leiters; diese sind bei I!yodrilus ganz nach demselben 'l'ypus wie 
bei den Naiden g·ebaut - bei Ilyorh'ilus palustris nob. sind sie 
nicht einmal von den Genitalborsten bei Stylaria zu unterscheiden -; 
bei den 'l'ubificideu findet sich keine entsprechende Bildung. (Hier­
von mnß jedoch 'l'ubi(e.1: blanchrwdi Vejcl. ausgenommen werden, 
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der, außer dem Penis, Genitalborsten an den männlichen Genitalöft'.: 
nungen haben soll; es gibt aber gar keine Mitteilung von ihrer Form; 
Die Art wird in ·Mem. Soc. Zool. Fr. 1891, S. 596 beschrieben.) 

Die Receptacula seminis cuthalten na.eh der Begnttnng Spermato­
zoen, während in diesem Falle bei den meisteu Tubifieiden Spermato~ 
phoren gebildet werden. Endlieb geht die Eierbildung wie bei den 
N~tiden uud nicht wie bei den 'l'u bificiden vor siel1. 

ln seinem Ban stimmt also Ityodrilus Stole~ g·euau mit den Naiclen 
überein; die wesentlichste Übereinstimmung· mit den 'fnbificiden scheint 
die Lage der GeschlechtsdrUsen und der Geschlechtswege sowie die 
Fortpflanzuugsweise, die ausschlieBlich geschlechtlich ist, zu sein. 

Was erstens die Lage der Gesehlechtsdrüse11 (nnd hier­
mit auch die der Geschlechtswege) betrifft, so zeigt es sich, 
daß sie sogar innerhalb der einzelnen Familien inkonstant ist. 

So liegen innerhalb der Familie der Naiden lJei 8tylcwla die 
Hoden im fünften, die Ovarien im sechsten Segment, während sie 
bei der amerikanischen Art Pris#nct Leydig1; Fr. Sm. beziehungsweise 
im siebenten und achten Seg·ment liegen. 

Innerhalb der Familie der I<:nnhytmeidcn liegen die 'L'estikel bei 
Bucltlwtxüt. j'a/la:r l\'lich. im elften, die Ovarien im zwülften Seg·ment; 
währeml sie bei der sehr nahesteheuden Art /JuchlwlxJa appendiculatn 

Buchh. im achten und neunten Segment liegen, also eine Variation 
von vier Segmenten innerhalb derselben Gattung. Wenn dem aber 
so ist, so kaun die g·leiche Lage der GeschlechtsdrUsen bei Ilyo­
drilus Stole und den 'l'nhificiden :nwh nicht von so großer Bedeutung 
sein, daß sie trotz aller Ubrigen Banverhältnisse dieselben zusn.mmeu­
bringen kann. 

BezUglieh der Verschiedenheit in der Fortpflanzllngs­
weise bei Ilyodrilus St. und den Naiden verweise ioh bloß auf 
die Familie Lnmbrienlidae, wo p;r,sehle(',htliche un(l geschlechtslose 
Fortplla.IIZilllg' ehen ein Merlunnl ihn~r V(~I'ewhiedencn Arten (Rhyu,... 
cliebnis nnd L'lun/m'culus) ist. 

Es dUnkt mir deshalb a.m richtigsten die Gattung 
Ilyod·rilus Stole der Familie der Naiden znznfUhren. Es 
bleibt nur Ubrig die Zusammenziehung der Gattungen .llyod'l'i­
lus Stole und B'J'{rnch1;1t'/'a. Bedd., die MruHAELsgN gemacht 
hat, zn untersuchen. 

BEDDARD beschreibt (Quart. Journ. micr. Sc. n. S. vol. 33, 
1892, p. 325) eine Tubificide, welcher er clen Gattungsnamen Bmn­
ch:ium beilegt.. MICHAELSEN meint nun (Oligochaeta 1900) so große 
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Übereinstimmung·e , · I . 
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n ZWISc Jen dJCser und 1/?'joal•··;l·zts S' v en c a er 8 • • • . ,, '" to1c zn bemer-
' . IC 111 emer Gattung vereini ·t D, . . 

den Namen Branchz'um Iv[ . . g . Ieser Gattung gibt er 
, d . . , ,, . WffAgLsgNs Gattuno·sbeschreih . t' 
m essen mcht m allen Pnnkten 't 1 . B b. ung s Immt 
von BEDDArw tiberein. l\i ll1I c Cl eschrCihung der Bmnclzium 

G ' ICHAELSI•JN fUhrt z ß , 1 lt l f attungen folgendes an. S l . , '· . <l s ge .enc Ur beide 
gefäß' fehlen.« Diese:; · o·i;~· ~1 )\ntestma,lgefäß' und ,Supraintestinal­
Bmnoldum tinden s' I ~ d flc e:;:;en nur von Ityodrilus St.. bei 

IC 1 Je eu aUs hut BE ' g·efäße., ' 'DIHRD >> Supraintestinal-

Ferner fUhrt llfrcnAELSFN an d ß 1 , 
Blutgefäßploxus« habeil , : ft,.'l 't a, Wid~ Formen »integumentalen 

• ' ' CI l ll' aber mcl t 1 ß 
beiden Gattungen zwei ganz verschiedene TnJ1 an' c ~, es bei den 

Bei lt " ·z , I c ungon smcl 
. . ·YO,ä't us St. wird derselbe d . I r .. . 

Quergefäße d' l· I'~. UIC 1 \ erastelnng der o'l'oßen 
' IC c ctS t.lwkengefäß m, t 1 B b 

gebildet; bei Bmnchium hat de .' lb I(B c em anchgefäß verbinden, 
Sprung von dem •Sul)rainte,st' risef"eß EDDAIW znfolge) seinen Ur-

. . ' ma g·e a « 

Die Segmentalorgane bei Ih orb·ilu~ S 
den Naiden · von den S . t 

1 
Y, ' '· "t. verhalten sich wie hei 

' egmen .a organen hci L'n . 1 · 
»the nephridin. are conNtrncted _) mc nwn sagt HJ•;nnAJw: 
Endlich fohlt o:; der !Jm··'lc'!·;? ,. J:> odnd the snmo plan as in 'flubij'rJ:I;<, 

.. ,,, ,,,,,fla >e o·•tnz· G , lh 
Bildung, die fiir Itvorl·•· 't· Rt . b'. ' ,UJ • emta orsten•, einer 

«·tl.us •~ · so char·Il t ·· •t' 1 · 
punkte zwischen den bei'cl G tt , , . '. r eiJS Jsc l ISt. Heriihrungs-
, en a tmo·en tinder · J · d · Samenleiter. Der Unt , h. 1 . b 

1 Sie' m er Bildung der 
1 eise Ioc zwmchen denselb , t . 1 -
c af3 von einer Znsamm , . 1 ,_ . , en IS Illc es so groß 

.. enzie Illlw zu Oiner Gatt , I 1' ' 
kn.nn. Uher die Zugehtirig·J 't b B . '· nng nw 1t c 1e Hede Hein 

<CI von J'rt·Jwlmtra d f . h 1 
sagen; wir kennen noch , 1 t " ar IC vor änfig nichts 
ist es wahrscheinlich , d~ßlc Js,: vo~ der, Entwir.klnng der Eier; Ubrig·ens 

' ,. · Ie eme Stellung· · · 1 r · und den Tubifici'c1en . . t ZWISC Jen Jl!;odnlus St emmmm · · 
Ich ziehe deshalb vor d. G 
Art Ili;odrilu.s , ·, . en. ~attungFmamen Tfynrb·üus Stole ftir 

· · cncr,!.urms VPJrl nnd r1' 
JWiustris 'I tob. und Il?;od'l'ili . r,·z ~~·. · . 10 

llOIIC\11 Arten flynrlritus 
' ' ' ts f'l·!. onms uoiJ. zu bewahren. 

Genus llyodrilus Stole, 

1875. 1'ubife:.v (part.) Yejdovskf', Sitz.-Ber. b15JJm ' 
1888. Ilyodt·tlu~; '(non Eisen 1879 !) Stole Abh bö . c~es. 
1900. Brauohiut•(t (jlart) l\I' I 1 , . . hm. Gcs. BOI'. 7. vol. II. 

' • IC Jac son, Ohgoohaela. 
Ventmle Borsten gespaltene H I b . 

llaarförmige teils g·espalt H I a cen orsten. Dorsale Borsten teils 
1 ' ' .ene a cenborsten oft 't · 
osen Membran zwischen den G b , :· ' m.I emer struktur-

so". t D' a elzctlmchen, heg·mnen , , 
bmon . re Transversalgefäße bilden Gef"ß t Im ZWeiten 

a ne ze, Testes und 
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Receptacnla im zehnten, Ovarien und Samenleiter im elften Segment. 
Genitalborsten an den Samenleitermündnngen. Der Samenleiter, von 
flachen Peritonealzellen gedeckt, mündet in ein mehr oder minder 
kugeliges Atrium ein, das sich durch einen kurzen Ausführungsgang 
n:wh außen iill'nct; das Atrium ist a.nßen an scinc111 Muskelbelag von 
,;ehr groBen l'erit.oucnl~ellen (?) p;cdcekl.. 

1/,ijOrl'l'ilus concl:ncus V cj d. n nd ltyorlrilns JIIIÜI8iris n. sp. 

Während die HUcken borsten bei llyod'J'ilu8 coccincus von verschie­
dener Bildung vor und hinter dem Olitellnm sind, Ho r;ind sie bei I«!Jodri­
lus palust?'is uob. alle von demselben Ban. (Die Hede ist hier nur 
von den ge:>paltenen l:Utckenborsten.) Die anteclitellaren Borsten 
haben bei ersterem zwei beinahe gleich große Zähnchen, verbunden 
(buch eine strukturlose Membran (cll!'ig. 2); ,die postclitellttren RUcken­
borsten (c Fig. 2) haben diese nicht; das unterste Zähnchen ist hier 
anch ln·eiter und mehr gebogen. Bei Ityodrilus prtlustris ist in allen 
Hiickenborsteu das oben;te :l;i\.hnchcn viel länger :ds das nuterste 
(a. Fig. 2). Die Ven tratborsten verhalten sich gnm nmgekebrt. Bei 
llyodrüus coccineui:j (f Fig. 2) sind sie alle gleich. Bei Ilyodrilus pa­
lustris sind sie von verschiedenem Ban vor und hinter dem Olitellum; 
die anteclitellaren sind hier (b Fig. 2) ganz wie clie dorsalen (a Fig. 2) 
gebaut; hinter dem Olitellnm (c Fig. 2) stimmen sie in der Gestalt 
mit den V entmlborr;ten bei Ilyodrüus cocc·i·ne:us U herein. 

Das Vas deferens ist bei Ityodrilus coccincus lmäuelförmig auf­
gewickelt, bei Ilyodn'lus JJrtlust·ris (nl, A Fig. 1) ohne Schlingen; das 
Atrium des Ilyodrilus coc:cineus bei nahe kug·elig, bei 1lyod1·ilus palt~r 
stris mit einer Einschnürung· g·erade unter der Mitte. 

Recepta.cnlum seminis im leeren Zustand oval (B B'ig. 1), im ge­
fitllten wegen des Druckes der Spermatozoen mehr breit ttls lang 
( C Fig. 1). An jeder Samenleiteröffnung zwei Genitalhorsten von der­
selben Gestalt wie bei Stylaria. Die Peritonea.lzellen am postseptalen 
Kanal der Segmentalorgane flach bei Zlyod1·ilus palustris, bei Ilyoclri­
lus coccineus erhöht. Die Perivisceralzellen sehr groß, mit klaren 
'l'röpfchen gefüllt; sie gleichen in Größe und Gestalt ganz den Peri­
tonealzellen des Darmes. 

Ilyodrilus filifonhis n. sp. 

Die Borsten sind alle gespaltene Haltenborsten; die ventralen 
wie die dorsalen gebaut, doch sind die ersteren etwas stärker ge­
bog·en, das oberste Zweiglein länger als das unterste (d l!'ig. 5). Zu 
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viet• in cle11 clor·s I f'" f' I · · L · 1 . , a en, nu Jti:l Sie en m c en ventralen Borsten bündeln. 
~Je 'lransversalge~äße sind nicht verästelt. Die Segmentalorgane mit 
emem Wulst (a Ftg. 3) :or dem Dissepimente (ds). Die Oberlippe 
des , ·~n~ese~~tale« rag~ ll~Jer die Unterlippe hinaus. •Postseptale« 
an sm~:~ Mnndnng mit cmer kontraktilen l•~ndhlasc. Vas deferens 
(·nr/ A 1

1
Jg'. 4) lnng- und <li\nn, sohr HCII\vierio· Zll vot·l'olo·cn miitt<lc•t. 

d S • • t> t> ' ' <Lll 
• CL' cttr:. m. den ohorKton Teil <los Atl'iums ein; fliesci'l (at A I1'ig. 4) 
1~t sack!ornng,. außen v~n ;it.wr rulie!ttig·cn .L'eritoucn.lbeklciclung (?) 
g~dec~t (p .A Ftg. 4). Sem Eptthel (!.: A Fig. 4) ist dritsig, gewiß nicht 
mtt v:nnperhaaren ''.ersehen wie bei den zwei vorhergehenden Arten, 
es SC! de~.n' daß dw l\fUndung des » Vns clefereus<< diese vVimpcr­
haare .besaße.. Der Ausfiihrungsgang des Atriums ziemlich lang 
(~l .A F1~. 4), m diesem äußersten Teil mUndet ein kleiner Sack 
(g. A F1g. 4) ans, welcher eine Genitnlborste enthält; diese liegt 
b~mahe ;vagerecht, die Spitze g·eg·en den Kopf des Tieres zu gewandt; 
diC Gemtnlborste (g Fig·. 5) bat die Form eines gToßen I öffels· 

8
• 

. "ß ~ ' .Je 
Ist ß'l'O 'er und plumper als die Genitalborsten der beiden vorher-
g·elwnclen Arten, ist aber übrigens nach demselben Typus gebaut. 
Receptaculnm seminis (B Fig. 4) bat einen kleinen Behälter und einen 
~us~tihrn.ngs~·ang, dessen Lumen sich nach außen hin verkleinert. 
Es 1st mn· me g·elnngen es gefüllt zu sehen; es herrscht aber kaum 
Zweifel darUber, daß es sich mit Spermatozoen und nicht mit Sperma­
tophoren fUllt; hierauf deutet auch die geringe Größe des Hohl­
ra:umes. de1: Blase. Ein H.eceptaculnm, das mit Spermatophoren gefüllt 
w~~d, 1st I.mm,er. ~roß und sa.ckformig, weil diese großen Platz he­
dlufen. .Dte I envJSccrn.lzellen !:lind hier auch gToß und entsprechen 
den Pentonealzelleu des Darmes. Die Eierbildung ist nicht unter­
sucht. 

Die Familie Tubificidae, 

LEVlNSEN fUhrt in •System. geogr. Overs. « 1883 folg·encle Arten 
als dänische an: Pscmmwbius hyalinus Lev. Tubi~'ex 1·ivuloru?·~ Lam 
Cl'tll' 1 ) I' , < ., 

.~ ~ w ater Olap., Ctitellio rt'l'enarius 1\iiill. , Limnocb·ilus d' Ude-
kemw;nus Clap. und Limnodrilus Hojf1neisten: Olap. 

Ich habe alle diese wiedergefunden; als neue für die dänische 
Fa:ma kann ich ferner anführen: Limnod1·ilus Claparedecvnus Ratz. 
~pwospm·mva ferox .. Eis.~ Psammoryctes ba1·batus Gr. und Lophochaet~ 
1.gnott~ Stole, und überdies noch drei bisher nicht beschriebene Arten. 
. MICHAELSEN ( • Oligoehaeta• 1900), indem er erkennt, daß die 

b1sher augewandten Gattungsmerkmale mel11' oder minder wertlos 
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sind, faßt die Gattungen.: Embolocephalus Hand., Sp1:rospm·11W Eis., 
Hcmduhifc.1: Eis., Hetcrochacta Olap. und PsrnnlnO'I'!JCies Vejd. unter 
eine gToßc Gattung: Psa:m?noryclcs (Vejd. und Mich.) zusammen. 

Dagegen behält er die Gattungen: Clitcllio Sav., 'l'elnwtocl:rüus 
Eis., himnodrüus Clap., 'l'ubife.r. Lam. nnd Lopliochrwtn. Stol(: bei. 

Vergleicht man die Gattungsdiagnosen für die Gattungen Ps(f.1n­
'IIW'I'?JCtes Vejd.-Mich., Tubifex Lam. und Lophoclweta Stole wie sie 
in der großen Monographie, •Oligochaeta•, von hircHAELSEN angegeben 
werden, dann sieht man, daß der Gattungsunterschied wesentlich auf 
cler verschiedenen Bildung des Atrinmfl und des >>Penis• beruht: 

'l'uln'fe;r:: ·Atrien in ganzer Länge drli:·dg, ohne schlauchfürmigen 
Ausfithrungsg·ang· direkt in den Penis tiherg·ehcnd . . . . Penis weich, 
ohne chitinöse Scheide (p. 48)«. Psam1noryctes: »Atrien proximal 
zu einer mehr oder weniger umfangreichen Kammer erweitert .... ; 
distales Ende der Atrien meist eng schlauchförmig, nicht driisig; Penis 
mit chitinöser Scheide (p. 59)«. Lophoclweta: "· .. proximaler Teil 
der Atrien zu einer kleinen Kammer angeschwollen . . . . Penis teil­
weise chitinös•. Fiir die letztere Ga.ttung wird vielmehr als Charakter 
angeführt: "Dorsale BUndel mit Fiederhorsten .... integumentaler 
Gefäßplexus fehlt. Snbintestinal- und Snpraintestinalg·efäß vorhanden«. 

In der Gattungsdiagnose für Pscmunoryctes erwähnt .MrOIIAELSEN 
nicht die Snhintestinal- mid Snpraintestinalgefäßc, aucl1 nieht den 
integ·mnentalen Gefäßplexus; es soll deshalb g·esagt werden, daß die 
erstgenannten zwei Sorten Gefäße jedenfalls bei mehreren der soge­
nannten Gattung Psmnmoryctes Vejd.-Mich., sowie auch bei Tubifex 
Lam. erwiesen sind. Dagegen ist der integumentale Gefäßplexus 
hisher nicht bei irgend einer dieser Arten erwiesen. Hier existiert 
a.hw kein Ga.ttnngsunterschicd zwischen den crwii.hnt.en Gattnng·en. 

Wir wollen nun den Wert der auf den Ihn rles Atriums 
rL u fges te llten Gattung smer km ale genauer nn tersu eh en. 

Bekanntlich besteht der Samenleiter von einem im zehuten Seg­
ment befindlichen offenen Wimpertrichter samt dem von diesem aus­
gehenden Samenleiter, der im elften Segment belegen ist; der Samen­
leiter besteht aus zwei verschiedenen Abschnitten: dem eigentlichen 
Samenleiter, Vas deferens, der von mesodermalem Ursprung ist, und 
dem der Begattung dienenden än!~eren Abschnitte, ·Atrium • ; dieses, 
ectodermalen V rsprungs, läuft in seiner ontogenetischen Entwicklung 
eine Stufe durch, welche dem völlig entwickelten Atrinm bei den 
Naiden entspricht; es hleiht indessen nicht hier stehen, sondern 
der äußerste Teil cles~clucn wird zn einem großen eigentumliehen 
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Penis weitergebildet, und zugleich entsteht näher am Vas deferens 
aus dem inneren Epithel des Atriums eine gToße Drüse, »Prostata«, 
die .Jedoch bei einzelnen Formen fehlt. 

Um nun die Berechtig·ung der Weise, auf welcl1e MrcnAEJ"SEN den 
Ban des Atriums und des Penis als wertvolle systematische Merkmale 
anwendet, näher zu untersuchen, sollen hier die wichtigsten ZUge 
ihrer Gestalt mitgeteilt werden. Als Beispiel wird 'l'ubifex tubifex 
Müll. erwäl1lt, Das Atrium l1at hier die Form eines langgestreckten 
Sa.ckes; der innere Teil (n. Fig. 6), der das • Vas deferens« ('vd Fig. 6) 

· a.nfnimmt nnd die Prostata (pr Fig. 6) trägt, hat gar rlicke drüsige 
Wiinde nnd i:;t mit Wimperhaaren ausgekleidet. Der äußere Teil 
(d Ji'ig·. 6), der in den Penis übergeht (p Fig. 6), hat dtinuere Wände ohne 
Wimperhaare, das Epithelium scheint hier nicht drUsig; mehrere 
Schriftsteller g·eben übrigens das Entgegengesetzte von diesem Teil 
des Epitheliums an; es wäre dann wohl möglich, daß der Charakter 
des Epitheliums aus physiologischen Gründen zu verschiedenen Zeiten 
variiere. 

Dächte man sich den äußeren Teil des Atriums bei Tubifex nur 
um ein weniges verlängert, könnte das Adjektiv »schlauchförmig« 
bei dessen Besclll'eibung ganz gut Anwendung· finden. Dieses soge­
nannte •schlauchförmige• Atrium ist eben ein von MICHAELSI~N an­
gewandter Gattungscharakter, wodurch die Gattung Psa1nmoryotes 
sich von Tubif'ex trennen sollte. Der Unterschied ist indessen so 
gering, daß das erwähnte Merkmal nur in einer Artdiagnose ge­
braucht werden kann. 

Ein andres Bauverhältnis, das diese Gattungen scheiden soll 
ist die Beschaffenheit des äußeren Teiles des Atriums (drUsig bei 
Tubifetc, nicht drUsig bei r~~·rtJ/l.IJWI';IJdes). Es ist schon darauf auf­
merksnm gcmhcht, cln.ß clerflelbe jedenfalls bei 'l'uldj'n.<: nicht konstant 
drUsig ist. Bei Psmrnmm·yctes sollte ferner der proximale 'l'eil des 
Atriums zu einer mehr oder weniger umfangreichen Kammer erwei­
tert sein. Es finden sich doch innerhalb der Gattung Psmnmoryctes 
von MICHAET,SEN Arten, wo der proximale Teil des Atriums keines­
wegs mehr erweitert ist als bei Tub1fex (z. B. Psammo1·yctes ferox 
Eis. [a Fig. 8]). 

Auch in dem Bau des Penis findet sich ein einzelner Charakter 
' den MICHAELSEN in seiner Gattungsdiagnose benutzt, obgleich dieser 

es nicht verdient; die Schriftsteller gehen also an, daß er bei Tubife.T 
•weich, ohne chitinöse Scheide« ist, bei Psammnryctes dagegen •mit 
chitinöser Scheide•. 

Zeitaolll'in f. wissensch. Zoologie, LXXVU. 1ld. 27 
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So\vohl die älteren Untersuchungen, namentlich DJETJ:ICH NA~::ms, 
als auch clie nun ausgeführten, stimmen indes nicht mit den Angaben 
VOll ]\'IICHAI~LSI~N. 

DI~'I'I~IOH N,\Si:ii~ (Beiträge z. Anat. d. Tnhif. 1882) hc~>chreihtfclen 

Penii:! bei T~tlnfe.r ßonneü (cl. h. 'Pulnfe:r lulnfc:n) so: "· .. es wird 
clic Peniswand von einer derben chitiuig·en :rvJassc gchilclct, nn der 
keine weitere Struktur zu erkennen ist. Der PeniK :,~,oigt ci11 kolhiges, 
tthgcruncletes Ende (Taf. II, .Fig·. 28c), welches VOll dem samenablei­
tenden Kanal durchbohrt wird. Die Öffnung ist meist geschlossen. 
Sie scheint nur geöffnet zn werden, wenn Sperma ansgestoßen wird. 
Das vordere Peniscnde, die Glans penis, ist mit der Lciheswa11d durch 
Duplikaturen der Haut verbunden. Ist der Penis retrahicrt, so falten 
sich diese und bilden drei ineinander gesteckte Trichter, von denen 
det· mittlere (.Fig. 28 f) nach innen, der iinßere (.Fig. 28 b) und innere 
(Fig. 28 c) sich nach n.nßen öffnen . . . . Die Cuticula der linßeren 
Trichter ist leicht braun gefärbt.« 

F'ig. 7 ist eine Abbildung (optischer Hchnitt) vom Penis bei 
'l'ulllfex. Sie entBpricht in allem wesentlichen der Besehreihung von 
NASSE; nur finden sich hier nicht drei Hauttrichter, sondern nur ;r,wei, 
ein äußerer und ein innerer. 

Der Bau ist, wie folgt: Das äußere Körperepithel biegt ein und 
hildet eine große sackförmigc Vertiefung (s .Fig. 7), die »dem iiußersten 
Triehter« entspricht, der in NAssgs Beschrei)mng yorkommt. An dem 
Boden dieses Sackes findet man die Öffnung de~ Atriums (n .Fig. 7). 
Dasselbe hat clcn noclen des Sackes vor sich wie gestlilpt, so daß 
rlessen iinßerRtcr 'l'cil selbst in einem Saekc liegt, welcher clem mitt­
leren Triehtcr in der Beschreibung von NAsst·: cntKpricht (r/ Fig. 7 
in diesem Abschnitte). Es findet ~ich hier kein »innerer 'l'richter« 
dem inneren Trichter in der Beschreibung N,\SKl•:s entsprechend, ·weil 
die Epithelfalte sich an die Spitze des Atriums und nicht an die 
Mitte des in den mittleren 'l'riehter versen ktcn Teiles desselben 
heftet. 

Ob dieses auf Va.rin.hilitnt hcruht, vermag ir.h ninht zu ent­
scheiclen: Ein /I, weife! iiher die J dcntität rlcr Arten existiert nicht, 
weil dieseihen son~t in allen VerhlLltni:;scn iihcrcin:·üillllllCll. 

Wie man ferner an Fig. 7 siel1t, hiegt die Cnticnlu. der Epider­
mis ein und bekleidet die Wände des •äußeren Sackes« und die 
ganze Außenwand des l)enis; an der Öffnung· des Atriums hört clie 
Cutieula auf; sie ist nn der Spitze des Penis mit kleinen Dornen 
versehen, ist leicht braun gentrot und repräsentiert die sogenannte 

'. 
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» Pcnisscheide«, die namentlich bei der Gattung· L1:·mnodrilus eine 
so starke Entwicklung erreieht. Von wo MrcHAgLsEN seine Angabe 
vom Penis bei 'flulnfe.'l: hat, weiß ieh nicht; wie man sieht, stimmt 
sie weder mit den Untersuchungen von NARRl•J noch mit den meini­
gen liherein. EB Hißt sieh denken, daß MrniiAI•JJ,,H•:N jiing·ere Exem­
pla.l'C nntcrsnnht habe, hei welnhcn die Penisscheide noch nicht 
deutlieh war, oder daß dieselbe vielleicht in Farbenstärke etwas 
vnriiere, so daß Aic in einigen Fällen nur schwer gesehen wer­
den kann. Wenn nun anch einer dieser Arten in der Tat diese 
Penisscheide abgeht, ist und hleiht das nur ein unwesentlicher Cha­
rakter, der nur in einer Artdiagnose seinen Platz findet; die Penis­
scheide ist ja, wie erwähnt, bloß eine starke Fortbildung der Cuti­
cula der umgestülpten Epithelien, diese ist wahrscheinlich immer 
vorhanden, wenn aueh ungeheuer cltinn une11mgefärbt; man wird dann 
hloß nieht den Nn.men »Scheide« so g·ut gehrauchen können, als 
wenn sie dick und gemrbt wäre. 

Noch ein Bauverhältnis wird ganz ohne Grund von JliiiCHAELsgN 
als eine Gattungseigenttimlichkeit betrachtet, nämlich daß die Borsten 
bei der Gattung Lophochaet(f, StolC: behaart sind; diese Gattung weicht 
in ihrem anatomischen Bau sonst nicht im geringsten von der Gattung 
Psmnm.oryctes von .MlCHAgL~I•JN ab. Ich muß femer mitteilen, daß 
hei der vorliegenden Untersuchung· eine hisher unbeschriebene Art 
gefunden wnrcle, welche stark behaarte haarförmig·e Borsten ganz 
wie Lophochrwlrt Stole~ hat, aber sonst in allen anatomischen Bau­
verb ältnissen Psa,nt:nw1'!JC1es hmrbrüus V ~j d. außerordentlich nahe­
steht. 

Während also Mr<:IIAgLfii•:N ohne genligenden Grund eine einzelne 
Art ans seiner großen Gn.ttung· Psrmtmoryr:fes abtrennt, hat er ander­
seits, soviel ich sehen kann, verschiedene Arten, die gewiß einander 
so fem stehen, daß sie einer auelern Gattung zuzuführen wären, zu­
sa.m mengesteil t. 

Eine einzelne Bildung, das Vorhandensein der Genitalhorsten am 
Recepta.cnlum Rcminis, ist von so eig·entllmlicl1em Charakter, daß man 
seinverlieh an das Vorhandensein rlerselhen bei einander fernstehenden 
Arten denken kann. 

Bei Psmnmoryctes b(/,rhatus Gr., Embol.oeephalus velut-inus Gr. 
und zwei bisher nicht beschriebenen Arten findet sich am Eingange 
r.um R.ecepta.cnlum seminis eine große Borste, deren Spitze die Form 
einer Hohlsonde hat; diese Borsten sind in einen ziemlich gToßen 
Saek eingeschlossen, dessen Epithel oft drlisig ist; außerdem münden 

27* 
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mehrere kleine selbständige DrUsen in diesen Borstensack ein; dieser 
selbst mUndet wieder entweder in den AusfUhrungsgang des Recepta­
eulum seminis ein oder frei an der Außenseite des Leibes dicht am 
Eingange desselben aus. Die Funktion dieser Genitalborsten ist ganz 
rätselhaft; es ist wahrscheinlich, daß das Sekret des Borstensackes 
sich durch die sondenf6rmige Borste ausleert; etwas Näheres darüber 
weiß man noch nicht. Weil die erwähnten Arten, die diese eigentümliche 
Bildung besitzen, auch in den übrigen Hinsichten einander gleich­
kommen, mUs::;cn sie zweifelsohne einer gemeinschaftlieben Gattung, 
die den Namen: Psammoryctes Vejd. (non Psammoryctes Mich.!) 
haben darf, zugeordnet werden. 

Allen tibrigen Arten der Gattung Psammoryctes Michaelsen geht 
jede Spur von Genitalborsten am Receptaculum seminis ab, doch stehen 
sie sonst ihrer Bildung· zufolge einander nahe. Sie dürfen deshalb 
einer Gattung fllr sich zugeordnet werden; hierzu müssen außerdem 
die Gattungen Tubife.r; Lam. und Limnodrilus Clap. gerechnet werden. 
Da Tubife.r; Lam. unter allen diesen Arten die zuerst beschriebene 
ist, muß die Gattung deren Namen haben. 

Lhnnod1·ilus Clap. wird sonst von den übrigen Schriftstellern 
als eine selbständige Gattung n.ngesel1en. Der Unterschied zwischen 
dieser und den übrigen Gattungen ist indessen unwesentlich. Lhnno­
drilus hat gar nicht haarfön11ige Borsten, während diese bei den 
U brigen gefunden werden; doch zeigt sich eine eigne Art Heud­
tubif'e.r; insignis bald mit, bald ohne dieselben) so daß dieses Ver­
hältnis recht belanglos ist. 

Die Penisscheide ist bei Li:'mnodn:lus sehr lang; der Unterschied 
zwisehen der Länge der Penisscheide bei DiJnnodrilus d' Udek. Oln.p., 
wo sie knrz ist, und der bei der Art Tuu1:re.?: 'JI/.mrinus nob., ist noch so 
gering, daß wir hier einen schlichten Übergang von sehr kurzen 
his zu sehr langen Scheiden haben. 

Die Arten der Familie Tnbificidae dürfen dann meiner Meinung 
nach wie folgt gruppiert werden: 

A. Genitalborsten am Heceptaculum 

B. Genitalborsten am H.eceptaculum 
( a) Prostata vorhanden: 
.l b) Prostata fehlt: 

seminis vorhanden: 
Psa.mnw1·yctes Vejd. 

seminis fehlen 
Tubifex Lam. 
Glitellio Sav. 

Zur Gattung Psa.mmoryctes Vejd. werden dann folgende Arten 
gel'echnet: 
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Psamrnoryctes bm·batus Gr. 
Ernbolocephalus ?'eltt#n.uR Gr. 
Psa.mmoryctes illustris nob. 
Psammoryctes fossor nob. 

Zur Gattung Tubifex Lam. wird hingeführt: 
Hete1·ochaeta costata Olap. 
Embolocephalus plicatus Rand. 
Hendtu!Jife:c 1:nsign1:s EiK. 
Sp1:rosperma ferox Eis, 
Lophochaeta ignota StoU:. 
Tubifex tubifex 0. Fr. Müller. 
Tubifex Benedeni d'Udek. 
Tubifex mcvrhws nob. 
LinMwtb·ihts Hof!?neisteri Clap. 
Li1nnod1·ilus d' Udelcemian.us Clap. 
Limnod1·ilus Glapa1·edeanus Ratz. 

Zur Gattung Clitellio Sav. wird hingeführt: 
Clitellio armuwius MUll. 
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Inwiefern es berechtigt ist, diese als eine selbständige Gattung 
zu betrachten, ist mir noch nicht ganz klar. Die Art gehört zu den 
in anatomischer Beziehung am wenigsten gekannten. 

Artbeschreibung, 

Genus Psmnmoryctes Vejd, 
1861. Saenwds Grube (non Hoffmeister 1842), •l~in Ausflug nach 

']'riest•. 
1875. Psammoryetes Vejd. Sitz.-Ber. böhm. Ges. 
1892. Emboloeepha1u.s (part.) Randolph. Jen. Zeitscbr. Vol. XXVII. 
1900. Psamm01yctr~ (part.) Michaelaen. •Üligochaeta<. 

Psammoryctes ba:rbatus Gr. 

Einzelne Bildungsverhältnisse, von denen die Angaben variieren, 
sollen augefUhrt werden, sonst verweise ich für die verschiedenen 
Artbeschreibungen (z. B. MICHAELSENS Monographie, 1900). 

Die Art hat in den dorsalen BorstenbUndein außer haarf6rmigen 
Borsten auch kammformige, d. h. Borsten mit gespaltener Spitze, 
zwischen deren • Gabelzähnchen • sich eine homogene Membran mit 
nach der Länge verlaufenden parallelen Verdickung·en, welche den 
Zähnen eines Kammes ähnlich sehen, findet. Diese kann man »Kamm­
zähnchen• nennen. 
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Diese Borsten werden bei den verschiedenen Schriftstellern auf 
vert~chiedene Weise abgebildet. Bei V EJDOVSKY (Syst. und Morph. 
1884, 'l'af. VIII, Fig. 11) werden die •Kammzähnchen« und die •Gabel­
zähnchen« von etwa derselben Länge abgebildet. 

Bei BGN UAM (Q,ua.rt. J ourn. micr. Sc. n. ser. Vol. 33 1892, S. 187, 
'l'af. VII, Fig. 33) wird der Hand der Borsten ein weuig kon\'ex, 
we;lbalb die ,, G abelzähnchcu < etwas k llrzer ali:; r1ie » Kammzlllmehcn « 

abgebildet. l3cide Formen finden flieh indes bei l'swnt'lltm·yctes bar­
batus, wie Fig. 13 B und G zeigt. Wahrscheinlich beruht dieser 
UnterfJchied ganz einfach auf einer Abnutzung der Borsten (die 
karnruförmigeu Borsten werden gewiß als Grabwerkzeng·e benutzt), 
so daß die Borste Fig. 13 G etwas mehr abgenutzt als die Borste 
in Fig. 13 fJ sein sollte. Um diesel:l entscheiden zu können, mll ßten 
am liebsten junge Psanunoryctes IJa·rbatus nutenmcht werden. 

BezUglieh des Baues der Genitalorgane soll augefUhrt werden, daß 
die Samentasche am Heceptaculum seminis von sehr variierender 
Länge ist. Man Yerg·leiche Fig. 12 dieses Aufsatzes mit der Fig. 14 
'l'af. III bei STOLe: Abhandl. böhm. Ges. VII, II, 1888). 

VEJOOVSKY gibt an, daß der Samenleiter an dem schlauch­
förmigen Teil des Atriums (diese Zeitschr. Bd. XXVII [1876], Taf. VIII) 
eine Reihe kleiner kugeliger Anschwellungen hat. 

Schon Br~N HAM äußert Zweifel iiber die Existenz dieser An­
schwellungen und meint, l:lie rlihren von Knnl:ltproduktcn he1·. Wird 
der Samenleiter des lebendigen l~Wtiii'IIIO'I'lfClcs IJarLI(I.tus uutersucht, 
so sieht man gar nichts davon (Fig. 14). 

Psamnwryctes illustris 1 nov. sp. 

Die dorsalen Borsten sind teils gespaltene Hakenborsten, teils 
haarförmige Borsten; diese letzten sind liberal! von »kleinen Härchen« 
(A :F'ig. 18) gedeckt; in jedem der anteclitellaren Borstenbtindel sind ein 
bis drei dieser Borsten und U borelies ein bis drei gespaltene l-Inken­
borsten ( C Fig. 18), deren unterstes Ästchen etwas lii.nger und stärker 
gebogen ah; das obere ist; zwischen diesen Ästchen finden sich einige 
feine Kammzähncben. 

In den postclitellaren Borstenblindein findet mau iu der Regel 

1 Der Gefäßbau bei Psammoryctes illust·rw nob. ist von Dr. RunOLF BERGH 
in > Beitrilge zur verg-leichenden Histologie, II. Über den Bau der Gefiiße bei den 
Anneliden •. Erste Mitteilung. Anat. Hefte. I. Abt. XL V. Heft (Bel. XIV, Heft 2), 
1900 beschrieben. Die A1·t, die damals noch nicht beschrieben war, wird hier 
unter dem Namen: >DI'l'LEVSENs Tubificide• erwähnt. 
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eine »behaarte« haarförmige Borste mit einer gespaltenen Hakeu­
horste (B Fig·. 19). Dieser fehlen die Kamrnzähncben, und deren 
unteres Ästchen ist etwas länger und diinner als das der anteclitel­
Iareu Hakeuborsteu. 

Die ventralen Borsten sitzen zu zweien und sind wie die post­
clitellnren dorsalen Hakenbon;ten gebmlt; das erste Paar ist etwas 
1\:t.rter als die !ihrigen, som;t ist keiu Unterschied zwischen den 
Vcntrnllwrstcn weder vor noch !Iinter dem Ulitellum. 

Das obere Schlundganglion hat zwei große Seiteulappen; zwischen 
diesen findet sich ein kleiner medianer Lappen; auf dem vorderen 
Hand hat das Ganglion einen medianen Fortsatz. Die Segmental­
organe scheinen wie bei vorhergehender Art gebaut, auch im Ban 
des Uefii.ßsystems 1\eigt sieb kein Unterschied vou Bedeutung. Die 
Geseb lechtFwrgaue sind naeh demseihen Typus wie bei Psm/1:11/o­
'l"!JCÜ.:s ba:r/l((,f,us gelmut. Das Heccpütcnlnm seminis hat die Form eines 
sehr htug·en Sackes ( li'ig·. 20), der sich ganz hinter dem Ulitellum 
ausdehnt; das abgebilclete Heceptar.ulnm ist nieht besonders lang, 
man findet es oft von der doppelten Lituge. ginzeine sind noch 
kürzer als das abgebildete. Au der Mündung· des Receptaculum 
mUndet ein Borstensack (.q), der eine Genitalborste vom selbeu Bau 
wie bei PsamntaJ'fJCtes liwriJatus enthält, in den Ausführungsgang ein; 
auch bei P:;wmnoryctes illu:;tri:; miiudeu einige Druseben (k) in den 
Horstcusar.k mm. 

Das • Vas deferons• (ml Fig. 19), da~ Ansfllbrungsorgan des Samens, 
h;t etwas lH.uger :dt:l <Ia~ ·Atrium• (Fig. Hl). ICt:l ist wie bei Psarnmw­
·rycte:; IJctJÜttu.s mit Wimperhaaren mtsgekleidet und iiberall von der­
selben Weite. !Jas Atrium hat wie bei der vorherg·ehenden Art drei Ab­
schnitte, die jedoch bei Pswmnoryctes iltustn:S schärfer yoneinander 
getrennt sind als bei jenem: einen kugelig·en mit Wimperhaaren be­
kleideten Abschnitt (a. :F'ig. 19), der » Vas deferens < und Prostata 
aufnimmt, einen mittleren, dtinnwandigeu Almelmitt (Ii Fig. 19), welcher 
der Wimperhaare ermangelt, und eine Uußere mehr dickwaudige Partie 
(c Fig. 19), die mit dem Penis kommuniziert (p Fig. 19); dieser hat 
eine deutliebe Ohitinscheide. 

Psarmno1'yctes fossor n. sp. 

Die Borsten sind teils die gewöhnlichen haarförmig·en Borsten, 
teils gespaltene Hakeuborsten. In den anteclitellaren, dorsalen Blin­
dein sind zwei bis vier haarförmige Borsten und drei bis fünf ge­
spaltene Hakenborsten; an diesen sind die Ästchen etwa gleich .lang 
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nnd breit, verbunden durch kleine >>Kammzähnchcn« (A Fig·. 17). 
In den postclitellnl'en Bündeln finden sich ein bis zwei haarfdrmige 
Borsten und zwei bis drei gespaltene Hakenborsten; an diesen letzten 
ist das obere Ästchen etwas länger und schmaler als das untere; es 
finden sich hier auch einzelne kleine •Kammzähnchen« (B Fig. 17). 
In allen ventralen Borstenbündeln ist das obere Ästchen länger 
und schmaler als das untere; >>Kammzähnchen<< fehlen immer (G 
Fig. 17). 

Die Segmentttlorgane und das Gefäßsystem verhalten sieb wie 
bei den 11wei ''orhergebenden Arten. Die Geschlechtsorgane weichen 
iu ihrem Ban von denselben ab. Uer Sameutriehter geht iu ein sehr 
kurzes »Vas deferens• (vd Fig;. 15) Uber. Dieses mündet in ein etwa. 
20mal so langes Atrium (at Fig. 15) ein, dieses scheint überall vom 
selben Bau zu sein, kein Teil desselben bat Wimperhaare. 

In den oberen 'reil des Atriums mUndet eine sehr kleine Pro­
stata ( pr l•'ig. 15 ). Der Penis (p Fig. 15) ist wie bei den übrigen 
Psammoryctes-Arten gebaut; aber seine Cuticula scheint von geringer 
Dicke zu sein, sie ist auch nicht g·efärbt; eine eigentliche Penis­
scheide fehlt also. 

Das Receptaculum seminis (Fig. 16) hat die Form eines kurzen 
Sackes; auch der Ausführungsgang (n) ist kurz. An der Seite der 
Öffnung· des Receptaculums, aber näher der Mittellinie des Bauches als 
diese, ist der Eingang eines Borstensackes, der eine Genitalborste ent­
hält (D Fig. 17); diese ist in ihrem äußersten Teil rinnenförmig aus­
gehöhlt, ganz wie bei den zwei vorherg·ehenden Arten, aber etwas 
gebogen. 

In den Borstensack münden auch hier einige DrUsen; während 
dieser Borstensack bei den zwei auelern Arten an dem Ausführungs­
gang des Receptaculums mUndet, mUndet er bei Psmnmoryctes fossor 
an der Seite der Öffnung des Heceptaculums. Die Spermatophoren 
dieser Art sind sehr kurz (sp Fig. 16). 

BRETSCHER beschreibt (»Mitt. über die Oligochäten-Fauna der 
Schweiz« Rev. Suisse Zoo!. T. 8, 1900) eine Art, Tubifex HeuscheTi 
n. sp., der in vielen Verhältnissen Psmnmoryctes fossm· nahe steht; 
es ist sogar möglich, daß sie identisch seien. Die Beschreibung ist 
zu unvollständig dafür, daß die Identität erwiesen werden kann. Die 
Borsten bei den zwei Arten scheinen von demselben Bau; dieses be­
weist jedoch nicht die Identität. Die Art von BRE'rscHER soll eine 
Länge von 8-15 mm zu haben; Psammoryctes fossm· ist 30--40 mm 

lang. 
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Von dem Samenleiter bei 'l'ubifex Heuscheri wird mitgeteilt: 
» Samenkanal lang, dick und drüsig; er mUndet einfach, ohne irgend 
welchen Apparat, wie einen solchen Tubifex 1·ivulorwn besitzt«. 

Die erstere Eigenschaft des Samenleiters könnte auf Identität 
zeigen; da aber nicht weiter mitgeteilt wird, inwiefern er » Vas 
cleferens<< oder »das Atrium« oder alle beicle zusammen ist, so kann 
kein Vergleich danach angestellt werden. Wenn die letzte Angabe 
von der MUndung des Samenleiters korrekt ist, müssen Tubifex Heu­
scheri und PsaJ/Mnm·yctes f'ossor zwei verschiedene Arten sein, weil 
der Penis bei letzterer wie bei 'l'ubife:~; ·rimtlonmJ, gebaut ist. 

Genus 'fubifex Lam. 

1774. Lumbn:cus (part.) 0. Fr. Mi!ller. Verm. terr. flnv. VoL I, II. 
1816. 'l'ublf'ex Lamarck. Hist. nat. An. s. Vert. VoL lll. 
1884. 'litbifex (part.) Vejuovsky. Syst. Morph. Olig. 
1863. Heterochaetn Claparßde. lleobacht. wirbelL 'l'hiere. 
1879. Spirospermn Eisen. Bi!J. svensk. Ak. V ol. V ur XVI. 
1862. LimnodTllus Clapareue. Mem. Soc. Gen. V ol. 16, II. 
1879. IMnnoch·iZ.us + Oamptodt·ilus Eisen. Bih. svensk. Ak. VoL V 

ur XVI. 
1879. He:mitubifre:c Eisen. luem. 
1890. Olitellio (part.) Vaillant. Rist. nat. Ann. mar. et d'ean donce. 
1895. Hemüubij'1JX Eisen em. Beddarcl. >Oiigochaeta•. 
1886. Lophochaeta Stole. Sitz.-Ber. böhm. Ges. 1885. 
1882. Ernbolocephalus (part.) Randolph. Jen. Zeitschr. Vol. XXVII. 
1900. Psammoryctes (part.) Michaelsen. Oligochaeta. 

'l'ubifex costatus Olap. 

1863. Heterochaeta costata ClaparMe. Beo)J. wirbelL Thiere. 
1883. Psamrnobius hyah'-nus Levinsen. Ved. l\fed. nat. For. 
1891. Heferochacta eostata Benham. Qum't. J onrn.m. Sc. etc. VoL XXXIII. 

p. 118. 

Ich muß bezUglieh der Artbeschreibung nnmentlich auf BENHAi\Is 
Beschreibung (1891) verweisen; einige kleine Nichtubereinstimmungen 
binsichtlich des Baues zwischen den von ihm und den von mir unter­
suchten Exemplaren sollen angeführt werden. 

BENI-IAM schreibt, daß die kammförmigen Borsten im fünften 
Segment (vierten borsten tragenden) beginnen; bei den clänisebeu be­
ginnen sie bald im vierten, bald im fünften oder sechsten Segment. 
BENHAM zufolge finden sich vier bis elf kammförmige Borsten in 
jedem Bündel, ich habe sechs bis dreizehn gezäblti in den post­
clitellaren dorsalen BUndein gibt es nach der Angabe von BENHAM 

zwei bis drei gabelförmige Borsten; in den anteclitellaren ventralen 
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BUndein gibt Bu;NIJAH drei hiH flinf an; die Zahl scheint bis sieben 
zu steigen. 

Die Länge des Heccptaculum seminis ist bei den von mir unter­
suchten Indidduen größer als die von Bu;NII,\M angegebene; die 
Unt.ersnchnngen von l'srtil/1/llni'!Jdl!s if/ush·is nnh. zeig-en in<les, rla.B 
die LiLngc <limw:> Urg:ws tllll 1lieht geringes variioren kann. Din hior 
ang·eftl hrten Differenzen sind so gering, da.ß die ldentitHt der 'L'ierc 
keinem Zweifel unterliegt. 

Im Jahre 1883 beschreibt LEVINSEN eine neue Form: Pscmnmo­
hius hyalinus n. gen. n. sp. »l{ammhorsten beginnen im dritten bis 
vierten Hing und elchneu sid1 iiher die nlLchHten zehn bi:> elf H.inge 
ans. Kammborsten 15-17 in j eclem BUnde!; clas chitinöse Penis­
röhrchen sehr kurz und weit mit einer krag·enförmigen Erweiterung 
enclencl; die Spermatophoren nicht spiralig· gewunden nncl olme HlLk­
chen in der Spitze; Haut ohne stark entwickelte Prtpillen. Koine 
haarfönnigen Borsten; eine Vesicula seminalis. « 

Diese Art wird von BEIWARD (Monograph. 1895) nnt.er der 
Gattung Glitellio Sav. angeführt; doch spricht der Schriftsteller mit 
Vorbehalt. 

MICHAELSEN fUhrt die Art unter der Gattung Pscmmnoryctes 
Vejd.-Mich. auf. 

Die von mir untersuchten Tubifex costatus Olap., die unter anderm 
in großer .Menge in ,, Kallcbotlstrn.ntl « (Kopenhn.gen) - derselben 
Lokalität, von wo die Art LgvrN:':mNs ~tmnmt -- gefunden :>ind, 
stimmen im wesentlichen mit der \'On LEvrN:·mN beschriebenen Gat­
tung üllerein. vVeil aller nieht alle ÜJ'gane YOil dieser besebriehen 
werden, und da die Originalexemplare von Lu;vJNSI<;N nicht aufgehoben 
sind, ist eine sichere [dentifizierung· unmöglich. Der Grund daflir, 
daß LEVINsJm eine neue Gattung aufstellt, anst.att cliese Art der 
Uat.t.ung Hcterochaet(/, Clup. zuzuordnen, i:>t zweifelsohne Jlllr der, daß 
CLAPAJu~;ngs Beschreibung nicht in den zngHng·igen Bibliotheken vor­
handen war. 

Tubi(e:r fernx Ris. 
1879. Spi·rosprnna fi<ru.v Eisen. BilL svensk. Ak. Vol. V nr X VT. 
1895. Spi·r01;perma JHt!JYillosns Betldanl. i\'Ionog·t·. Olig. 

Die in Dänemark gefundenen Exemplare stimmen mit der Be­
schreibung von ErsEN und den iibrigen Schriftstellern überein, wes­
halb ich auf diese hinweise. 

EisEN nannte helmuntlieh die Gattung >>8Jn:'l'ospcrnw.«, weil die 
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Spermatophoren spiralig· gewunden seien. Spätere Schriftsteller, z. R 
SToLe, geben an, daß es auch andre Formen gebe. Es kann im ganzen 
keine R.eg·el ftir ihre Form aufgestellt werden; sie sind nämlich sehr 
lang, und um Platz im R.cceptacnlum zu erhalten, werden sie auf aller­
lei Weisen zn~n.mmengehogen. 

Tubife.<: Benedervi d'Udek. 

1855. 'Tubi(e.v Benccleni d'Udek. Bnll. Ac. Belg. Vol. 22, II. 
1862. Olitellio ater ClaparMe. Mem. Soc. Geneve. Vol. 16, II. 
1870. Pclm·ycft•s inqnilina Zenger. Bnll. Soe. J\Iosc. Vol. XLIII m 2. 
187!l. Limnoclr·ilus Rmwdmd Tauber. Annnlata danica. 
18R4. ONtdlio ali•J' Levinsen. Vid. 1\ledd. nat. J!'or. Kllhvn. 

Da die früheren Beschreibungen mit meinen Untersuchungen über­
einstimmen, verweise ich auf jene. 

Tubife.'C (qnotus Stole. 
188ß. Lophoclwrta. r:qnota. Stall). Abh. IJühm. Ges. 1886. 
1888. Loplwehaeta iynuta Stole. lbicl. Ser. 1. Vol. II. 

Da nichts Neues in dem Ban der Art nachgewiesen werden kann, 
wird auf die Beschreibung STod]' hingewiesen. 

Tubifex '1/taJ'inus n. sp. 

Bevor diese Art nä.her beschrieben wird, muß ich darauf aufmerk­
sam machcu, daß eine g·I'Oße i\hnlinhkoit der Bildung zwischen dieser 
und der von liAJWJg'J' H.ANJ>OTJPJJ (Jen. Zeit:>ehr. Bc1. XXVII, 1892, 
p. 461) beschriebenen Art JJ)mbolocepltalus pZ.iccdus sich findet. Die 
Ähnlichkeit zwischen ihnen ist so groB, daB, falls sie beide gleieharti­
gen Lokalitäten entstammten, man kein Bedenken lmhen wUrde sie als 
Varietäten zu betrachten. 'l'eils sind indes die Orte, woher sie rlihren 
-- der tiefste Öresund und eine 'riefe von 10--12 m i111 Sec bei 
~!lrich - sehr verschieden, t.cill'l sind lei<ler noeb einzelne BauverhlUt­
uisse beider Arten nubolmnnt. 

In den dorsalen Borstenhtindelu sind bei Tubij'e:r; nuwinus ein 
bis drei gar kurze, steife haarförmige Borsten (A Fig. 11) und zwei 
bis drei Borsten mit gespaltener Spitze (B Fig. 11). Heide Borsten 
erinnern in ihrem Ban an die entsprechenden llei Embolocephalus 
pliccdus. 

In den anteclitellaren ventralen Bündeln gibt es drei bis fünf 
schwach gebogene Borsteu mit gespalteuer Spitze (0 :Fig. 11); in den 
postclitellaren BUndein sind sie stark gebogen (D Fig. 11). Die Ven­
tralborsten bei Embolocepll({lus plicatus variieren darin, daß einige 



422 Asger Ditlevsen, 

eine einfach gespaltene Spitze, andre drei oder mehr Zähneheu an 
der Spitze haben. Eine solche Variation besteht nicht bei Tubifex 
marinus. 

Bei der dänischen Art findet sich ein deutlicher Kopflappen; 
bei Embolocephalns pt?:catus ist das Vorderende mehr abgestumpft. 
Die Haut ist bei beiden Arten mit dunklen PapHlen besetzt. Der 
Samenleiter, Vas deferens, ist lang, überall von derselben Dicke, mit 
Wimperhaaren bekleidet. Der obere Teil des Atrin m s, dm den Sameu­
leiter aufnimmt, ist geschwollen; der Ausfühl'Ungsgang· desselben sehr 
kurz. Es findet sich eine deutliche, sehr lange Penisscheide (p Fig. 9). 
Man weiß nicht, ob es bei Embolocephalus plicatus eine Schwellung 
in dem obersten 'l'eil des Atriums gibt. Das Receptaculum seminis 
(Fig. 10) ist bei den beiden Arten gleich gebaut. Da leider nur 
wenige Exemplare gefunden wurden, gelang es nicht, wegen der Un­
durchsichtigkeit der Haut, Gefäßsystem, Nervensystem und Segmental­
organe zu untersuchen. 

Tubifex tubifex 0. Fr. Müller. 
1774. Dmnbrious tubi(ex 0. Fr . .Müller. Verw. terr. fluv. Rist. I, II. 
1816. Tubifex 1·ivulormn Lamarck. Rist. nat. An. s. Vert. Vol. TI. 
1884. 'l'ubi(ex 1'i'Vulomm (part.) Vejdovsk)•. Syst. und Morph. 
1862. 'l'ubi(ex bowneti Claparilde. Mem. Soc. Geneve. Vol. 16, li. 

Tubifex Hoffmeisteri Clap. 
1862. Dimnodrihts Hotfm. ClaparMe. Mem. Soc. Geneve. Vol. 16, 11. 

Tu1nfe;~; d' Udekemianus Clap. 
HlO~. /,illl.uodn'lus d' l!tli•k. Ci:Lpan':dn. Mou1. Hoe. Cluui:ve. Vol. 16, IL 

'l'ub/{e:r: C!rtpa?·r~rlemnus Ra.tz. 
186\:J. üimnodn:lus 01[/;p. H.atzel. Diese Zeitschr. 

Genus Clitellio Sav. 

1776. Lnmbriaus (part.) 0. Fr. 1\IUIIer. Zoo!. Dan. Pl'Od.r. 
1820. Oh'telho (part.) Snvig·ny. Descr. Egypt. Vol. I. lll. 
1855. 'l'ubi(ex (part.) d'Udek, BulJ. Ac. Belg. Vol. 22, II. 

Clitellio cwena?'Üts Müll. 
1776. Lumbrimts a.rena .. rius 0. Fr. MUller. Zoo!. Dan. Prodr. p. 216. 
1855. :!itbi(e;~ hyalbm:; d'U dek. Bull. Ac. Belg. Vol. 22, 11. 
1879. uhnnodrilus kyaUnu.s Tauber. Annulata Danica. 
1861. Ol#e!Uo a .. rmla1'Üts Clnparede. Mem. Soc. Gen. Vol. 16, I. 

Es ist mir bei der vorlieg·enclen Untersuchung gelungen nur ein 

Exemplar von Clitellio Sav. zu finden. In anatomischer Hinsiebt 
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scheint dieses mit Clitell-io arenarius Müll. übereinzustimmen. In dem 
Bau der Borsten ist jedoch eine Abweichung. Nach ÜLAPARibm~ 

ist die Spitze der Borsten tief gespalten, bei meinem Exemplar 
sind beinahe alle Borsten ungespalten, einzelne tragen jedoch Spuren 
eines Spaltes, zugleich aber von starker Abnutzung·. Oh es wirk­
lich dieselbe Art sei, ist dnrch das einzige Exemplar nicht zu ent­
scheiden. 

Die Gattung Monopylephorus Lev. und ihre Stellung der Familie 
Tubificidae gegenüber. 

In ••Systematisk-geografisk Oversigt over de nordiske Annulater• 
(Vid. Medd. nat. Foren. 1883) beschreibt LEvmstm einen nenen Oligo­
chäten, dem er den Namen ß1onopylephorus rubroniveus n. gen. n. sp. bei­
legt, so: »Borsten mit gespaltener Spitze, deutlich in zwei Teile geteilt. 
Eine einzelne Geschlechtsöffnung. an der Mitte des zelmten ( d. h. des 
zehnten horstentragen den) R.inges; Penis ohne Chitinscheicle. Oberstes 
Borstenästchen ein ganz wenig· Hinger nncl schmaler als das unterste; 
Perivisceralzellen sehr zahlreich, klein, kug·elrund und ,weiß'.« 

Die Art ist in » Kalleboclstrand« (Kopenhagen) gefunden; sie wird 
der Familie der Tnbificiden zugeordnet. 

Überall längs der Küsten von •Kalleboclstrand« zwischen den 
Wurzeln von Pbragmites und auelern Pflanzen findet man große Mengen 
eines Oligoehäten, dessen Bau mit der Beschreibung von LEVINSEN ge­
nau Ubereinstimmt; nur in einer Beziehung ist er abweichend: Es 
findet sich kein Penis; es ist mir natUrlieh unmöglich zu entscheiden, 
oh LT•WTmmN in der Tat den Pcnifl p;esehcn hnt; er Ragt: •Penis ohne 
Chitinscheide«, es ist wohl mUglich, daß der Schriftsteller a priori 
das Vorhandensein eines Penis angenommm1 hat, weil er die Art als 
eine Tnbificicle auffaßt. 

Da indes LEYINSENS Originalexemplare nicht aufgehoben sind, und 
weil er weiter keine Erläuterungen von dem Bau des Samenleiters, 
des Gefäßsystems, der Segmentalorgane und des Nervensystems gibt, 
kann die Identität zwischen den nun gefundenen Exemplaren und 
LEYINSENS Art nicht bewiesen werden; aber da sie in den wenigen · 
gegebenen Charakteren übereinstimmen und ans derselben Lokalität 
genommen sind, wird es gewiß erlaubt sein, sie als identisch anzu­
sehen. Ihre Untersuchung ergibt, daß Monopylephonts ntb?'O­
n?:vetts Lev. ganz dieselbe Art ist, die GoonRICH unter dem 
Namen Venm:culus pilos·tts (Quart. Journ. micr. sc. n., Vol. 37, 
189~ beschrieben hat 
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Schon Btmn.uw (1895) spricht die Mög·lichkeit nns, daß diese 
beiden identisch seien. MICHA ~<:J.Ht•~N ( 1900) hetrachtet clie Art von 
Ll'YINSEN als identisch mit Both?'ioneuron von SToLe. Doch sprechen 
sieh die beiden Schriftsteller mit Vorbehalt aus. Als Ergänzung zu 
LEVINSI~Ns Reschreihung sollen die nicht erwähnten H!tn verhä.ltnisse 
beschrieben werden. Im übrigen muß auf die Reschreibungen von 
GoonHICJJ teils in besagter Zeitschrift teils im Zoologischen Anzeiger 
1892 hingewiesen werden. 

Das Gefäßsystem besteht aus einem H.iickengef'äß und einem 
Hauchgefä.ß, dnreh Q.uen;ehlingen verbunden; clicselhon sind jedoch 
nieht einfnch, sonelern verlb;teln :Jieh wioclerholt, bevor clie Verhindung 
lllit clcm Ha;1r.hgcfäß stattfimlct. Ehen bevor die (~.norsr.hlingen sich 
verästeln -- nachdem sie das Hiickeng;efäß vcrlnsKen hnlwn - er­
weitern sie sieh in eine kleine Anschwellung, worin mehrere eigentum­
liehe, weiße Klappen sitzen (von dem Bau derselben siehe GoonmoH !) ; 
tl.hnliehe Klappen finden sich ii brigens auch im H.iickengefäß; die 

ßlutfa.rbe ist rot. 
Die Segmentalorgane haben einen sehr charakteristischen 

l{an; schon Goonmcn mn.cht auf ihre ;\lmlichkcit mit den Segmental­
organen der Enchytrncidcn aufmcrk::Hlm, ohne do<dt eine bestimmte 
Gattung von diesen anzugeben. Der Trichter, der eine sehr lange 
"Oberlippe« hat, führt in eine hinter dem Dissepiment liegende, 
birnförmigc Partie über, worin die Kanäle in vielen Schling·en ver­

lanfen. 
Von der V cntralseite derselben geht eine große, viereckige, 

l\iemlich l\USanmtengeclriiektc l'artie aus; in cliesc läuft der Kanal 
hinein nud kreuzt sie in verschiedenen Hiebtungen; von hier steigt 
der Kanal wieder gegen die Dorsalseite des Organs auf und geht als 
uin knrl\cr Ausfiihrungsg:ang· zut' K1irpcrwa.nd hinanH. Diejenige 
yon den Gattungen der l~llf\hytraeidcn, dc\r JllonO]Jif!CjJhnnts 
. hinsichtlich des Ba.ues der Segmentalorgane n.m nH.chsten 
steht, ist JJ1esenohytr((,eus Eis., bei welchem diese in der 'l'at 
ganz rlieselbe Bildung haben; auch hier findet sich eine große 
ventral liegende Hervorragung, und der Ausführungsgang geht von 

der Dorsalseite des Organs aus. 
Die Geschleehtsorgane: Wird der lebendige JlLnnopylephoms 

von der V cntralseite untersucht, t;O sieht man in cler Mittellinie des 
zehnten und elften Segments zwei unpaare Öffnungen; die vordere 
ist die gemeinschaftliche Öffnung· der beiden dicht beieinander liegen­
den R.eeeptacuht seminis, die hintere der beiden Samenleiter; odex, 
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um es genaner zu sagen, die hintere Üffnung führt in eine schüssel­
föt'tnige Vertiefung, in deren Boden <lie ]Jciden Samenleiteröffnungen 
sind, die vordere Ötl'nung fUhrt in eine sehr kleine Vertiefung ein, 
in deren Boden die beiden llcccptacnla scminis ausmiinden. GooDJUCII 
zeigt, daß die hintere, sch iissclförrnige V crticfnng, welche er »median 
spcrmidncal chambcr« nennt, eilte Ansstiilpnng cles Ektoderms ist,. 
welches natUrlieh auch bei der vorderen kleinen Schüssel der Fall ist 
(vgl. Fig·. 22). Der Samenleiter besteht an::; einem 'l'richtcr im z;ehn­
ten Segment und dem davon ausgehenden Samenleiter, der ganz kurz 
ist unrl aus drei Ahschnittnn 1Jcstnht, cinnm nng:ehmwr kurzen, cliinnen, 
inwendig mit \Vimpcrhaaron bekleideten !{olire, einem mittleren, weite­
ren, aueh mit \Vimperlmn.rcn bekleidctcnTlohrc, drts äußerlich mit großen 
Peritoncalzellen (?) bekleidet 'ist, und einem liußcrcn, mehr dickwandi­
gen Abschnitte (ohne Wh11perhärchen), der in >>median spermiducal 
chamber« ausmündet. :Man weiß gar nichts von der ontogenetischen 

Entwicklung der verschiedenen Abschnitte des Samenleiters, insofern 
kann man Vergleichungen nicht anstellen; doch muß auf die jeden­
falls scheinbare Gleichheit zwischen den Samenleitern bei 
clieRcr Art und bei JlLcsenchytra.cu.s Eis. aufmerksam ge­
macht werden. Denkt mn.n sich das Peritoneum auf diesem stark 
entwickelt, so glaubt man einen Samenleiter von ähnlichem Bau zu 
haben. (Zur V crgleiclnmg· können die Abbilcltmgen der Samenleiter bei 
Jlfonopyleplwrus triohochaetus n. sp. Fig. 22 und die bei Jl1esmzchy­
traeus a1"1natus Lev. Fig. 41 in diesem Abschnitte dienen.) Kenntnis 
der ontogenetisehen Entwicklung muß natiirlich die Realität der 
Gleichheit bcstätig·en oder verneinen. Bei Ve1'1niculus limnsus· Hatai 
(Annotationes Japonensis, Vol. II, Pars IV 1898) ist die Übereinstim­
Jnnng· zwischen cliesem Smnenleiter und dem hei Jlfesenchytraeus noch 
größer, indem die Peritnnealzcllen am Vas dcfercns bei dieser Art 
ga.nz niedrig wie bei Jl1esmJ.ch.yt'l'lu:ta; 1-lintl . 

Wie Lt~VJN~I~N betrachtet auch GuoiJIWJII die Art als eine 
'l'ubifieicle: "The sbape of hs setae and a.hove all the sitnation 
of its gonads, place it in the fami1y Tuln:jicidcte, bnt its more in­
timate relationships remai ns o bscure for the present." Es zeigt sich 
also, daß die Lag·e der GeschlechtsdrUsen a.nch für diese 
Form (siehe Ilyodrilus Stole) eine hervorragende Holle spielt, 
wenn die Hede von der systematischen Stellung ist. Schon 
oben habe ich darauf aufmerksam gemacht, von welchem geringen 
Wert dieser Charakter ist, indem wir bei einander sehr nahe­
stehenden· Arten (die Gattung Buohhol:xia) die Geschlechtsdrüsen in 
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verschiedenen Seg·menten liegend finden. Keins von den auelern 
Bauverhältnissen der Art weist auf die Berechtigung, sie 
als eine Tnbificide aufzufassen, hin. 

Der Bau der Borsten ist wahrscheinlich recht belanglos, weil 
diese Orgn.nc gcwiB die sind, welche zuerst und direkt durch die 
verschiedenen äußeren Lebensverhältnisse beeinflnßt werden. Das 
Nervensystem zeigt durch seine Einfachheit größere Übereinstim­
mung mit dem bei Naiden und Enchytraeiden als mit dem der Tubi­
ficiden. Das Gefäßsystem ist in der Tat weit einfacher als bei 
den Tubificiden g·obaut; das für diese eigentumliehe Supraintestinal­
gefäß fehlt ganz. Durch die Verästelungen der Querschlingen er­
innert es an viele Naiden; übrigens ist es durch den Mangel eines 
Blutsinns um den Darm abweichend von dem Gefn.ßsystem der 
Enchytraeiden. Die Segmentalorgane haben gar keine Gleich­
heit mit den Segmentalorganen der Tubificiden, sondern stimmen, wie 
schon erwähnt, im Ban genau mit den entsprechenden Organen bei 
der Gattung der Enchytraeiden lJiesenchytraeus Eis. Schwieriger ist 
es, sich von den Übereinstimmungen der Geschlechtsorgane mit 
denselben Organen bei auelern Familien auszusprechen, weil man, wie 
gesagt, ihre ontogenetische Entwicklung nicht kennt; daß die Gattung 
auch in diesem Bauverhältnis möglicherweise der Gattung Jviesenchy­
traeus Eis. am nä.chsten kommt, ist erwähnt. Gleichheit zwischen den 
Geschlechtsorganen bei Tnbificiden und Jlionopyleplwrus Lev. wird 
wohl schwerlich nachgewiesen werden können. 

Daß die Art ihrem ganzen Habitus nach einer 'l'ubificide gleicht, 
ist gewiß ein starker Grund dazu gewesen, daß man sie dieser Fa­
milie zugeordnet hat; diese Ähnlichkeit hängt jedoch wahrscheinlich 
von der g·emeinschaftlichen Lebensweise ab. Es scheint deshalb nicht 
notwendig, sie in dieser Familie zu bewahren; da indessen etliche 
Verhältnisse - außer den erwähnten auch die Eierbildung - noch 
unbekannt sind, wage ich keine bestimmtere Meinung über ihre Stel­

lung auszusprechen. 

Genus Mono}lyloJ>horns Lov. 

Jvionopylephorus 1·ubroniveus Lev. 

1883. Monopylephorus 1·ubroniveus Levinsen. Viel. Medd. nat. Foren. 
1892. Vermi01dus pilostts Goodrich. Zool. .Anz. 
1895. Vermiculus pilosus Goodrich. Quart. J onrn. micr. Sc. Vol. XXXVII. 
1895. Vermiculus pilosus Goodl'ich. BEDDARD, MonogT. Oligoch. 
1900. Vermiculus pilosus Michae!sen. Oligochaeta. 
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1.1onopylephoru~~ t?·ichocha.etus n. sp. 

In den dorsa.len Borstenhlindeln g·iht es zwei fadenfeine, haar­
förmige ~?rsten nnd zwei his drei gespaltene Hakenborsten, deren 
oberstes Astehen ein g·an11 klein bischen Hi.nger als das untere ist. 
In den vent.ralen Htindcln finden sinh drei hi:; vict· Borsten, wie die 
dorsalen gespalten. 

Das Gefli.ßRy::;tcm ist ganz wie bei Mmwpyleplwrus 1·ubrom:veus 
gebaut. Die Querschlingen teilen sich wiederholt, und sowohl in 
diesen als auch im HUckengefäß finden sich die bei vorhergehender Art 
erwähnten Klappen. Die Segmentalorgane sind auch nach demselben 
'l'ypns gebaut; aber die "oberliplJe« am >>Anteseptale« ist bei .Llionopy­
lephonls trichochrtetus nur wenig länger nls die Unterlippe (Fig. 24). 

Die mii.nnlieben Geschlechtsöffnungen lieg·en weiter voneinander 
als bei 1lionopylepl10rus 'l'Uimnu:ncus, nncl erweisen Kich als zwei Löcher 
(o F'ig. 22) n.n jefler Heite des Bauches im elften Segment. Die 
Samenleiter sebcinen sich frei an der iiußeren Heite des Leibes zu 
öffnen, und nir,ht wie bei vorherg·ehender Art in eine >>Spermiclucal 
chamber« (Fig. 21). Hinsichtlich des Haues stimmen die Samenleiter 
bei den beiden Arten sonst genan überein (Fig. 22). 

Da die Samenleiteröffnungen voneinander getrennt sind, mitssen 
auch die Öffn1mgen der beiden R.eceptacula seminis, der Begattung 
halber, getrennt sein; diese liegen nnch in derselben LH.ngslinie wie die 
Hmncnlciteröffnnng-en im vorlicg·e1Hleu Ncg-n10nt. Das Hcccpt~wulum 
seminis (Fig. 213) hat die Form eines Hiickchens mit einem kurzen 
Ausführungsgang. Es füllt sich w~ihrend der Begattung mit braunem 
Sperma; Bildung von Spermatophoren findet nicht statt. 

Jlfonopylcplwn.ls par'/Jus n. sp. 

In den vorderen dorsalen Borstenbündeln finden sich zwei bis fünf 
gespaltene Borsten; die >>~ilhnchen« sind klein, gleich lang, oder das 
oberste ein wenig Hinger als das unterste; die hinteren dorsalen 
Borsten sind nicht gespalten. In den ventralen Borstenbündeln gibt 
es drei his flinf g·espaltcne Hakenhorsten, worin das oberste Zähn­
chen ein wenig- IH.ng-cr alK da,s unterste ist .. 

Die oberen ::-lehluudg·anglicn haben hinten zwei La.ppen mit einem 
kleinen 1iledianen Processns. Die Segmentalorgane sind nach dem­
selben Typus wie bei den beiden vorhergehenden Arten gebaut; die 
>>Oberlippe« am »Anteseptale« ist sehr groß (Fig. 25). Die Pcrivisceral­
zellen sind etwas gröBer als bei Jvionopylephoms ?'ubmnireus; über­
dies scheinen sie nieht so zahlreich. Das Gefäßsystem ist wie bei 

Zeitsuhl'ift f. wissensuh. Zoolo~ie. LXXVU. lld. <:)8 
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den vorherg·ehenden Arten gebaut. Uie i::lamenleiter (Fig. 26) Rind ziem­
lic!J kurz, aber be::;tehen au8 dcn::;elben drei Abschnitten wie bei ~Mono­
p!Jlcplwrus 1'u1Jrontucus; sie mUnden wie bei die::;em in eine gemein­
schaftliche >>Spermiducal chamber«; untersucht man deshalb die 
V cntral8eite des elften Segments, dann sieht man mitten auf dieser 
eine unpaare Öffnung. Es gibt im zehnten Segment nur ein 
unpaares CF'ig. 26)1-teceptaculum seminis. Das H.eceptaculnm er­
hält wlLhrend der Begattung Spermatozoen, Spermatophoren werden 
nicht g·ehildct. 

Nachdem ::;ich die Kenntni:> von einer his ~.n drei J\rtm1 urweitert 
hat, tritt natltrlieh das Uharakteristil:lcbe der G nttnng :>chii.rfer hervor. 
Eig·entümlich flir die Gattung 111onopylcplwru& scheinen dann folgende 
Bau verlüLltnisse: 

Die Schlingen der Segmentalorgane zusammengewachsen wie 
bei den Enchytraeiden; ein 'I' eil der Schlingen bildet eine große 
ventrale Hervorrng·nng wie bei der Gattung Jlicscuchytmeus Eis. 
Das Gefäßsystem bestellt aus einem lütckengef'Hß und einem Bauch­
gefäß, durch veriLstolte Querseitlingen verbunden. Die Gel:leblechts­
organe: 'l'estes im zehnten, Ovarien im elften Segment, Heceptaculum 
seminis fiillt sich mit Sperma, nicht mit Spermatophoren. Die Samen­
leiter bcl:ltehcn aus einem mit WimpcrhiLrchen bekleideten im zehnten 
Segment lieg·e1Hlen Trichter, einem von diesem ausgehenden Kanal, 
der clfts hinten liegende Dissepiment durchbricht; dieser Kanal ist 
kurz, auf der inneren . Seite mit Wirnperlüirchen bekleidet; er führt 
in ein weiteres ebenfallA mit Wimperhärchen bekleidetes Röhrchen, 
das außen von sehr großen 2ellen (Peritoncalzellen) bedeckt ist; · 
<liesc:> geht in ein diekwancligcrci:l IWhrchcn ohne Wimperhii.rchen1 

aber mit g·anz niedrigen l'eritoncn.lzcllcu iihcr. 1\i::;wcilen mitnclet 
dieses direkt an der Oberfläche des Leibes aus, bisweilen in einer 
Einstttlpung des Epithels, »Spermiduca.l chamber«, 

Enchytr·aeidae. 

In systematischer Hinsicht sind die Enchytraeiden eine der am 
schwierigsten zu bearbeitenden Gruppeu, weil die Dissektion wegen 
ihrer gering·en Größe erschwert wird, nnd weil sie anderseits lebendig 
rlnrch die nndnrchsicht.igc Haut nicht leicht nntel'fmcht werden können. 
Nach l<'ixieren in Sublimnt-Essig-Osmium nnd Härten in Alkohol kann 
man durch Behandlung mit Ameisensäure-Glycerin die Haut teilweise 

' " 

Stndirm 1111 Oligo('.hiiton. 420 

so macerieren, rlaß man doch die wichtigsten Organe zerlegen 
kann. 

Aber was noch mehr die Arbeit mit den Arten dieser Familie 
erschwert, ist die Unsicherheit, die so oft in der Bescl1reibung· herrscht; 
oft. werden zwei Individuen zu Arten gemacht nur wegen der ver­
sch.Iedenen :wor~ e~nes einzelnen Organs, ohne daß man zugleioll 
Weiß, ob der i::lclmftsteller untersucht habe, ob nicht ein Variieren 
bei den vcrl:lchieclenen Individuen statthallen könne, oder ob nicht 
Lagenverhiiltnisse oder Druck der mnliegenden Organe eine ab­
wcichenrln l1'orm hnlwn lHwvorhring·en kiinncn. I~incn Verdacht, daß 
08 :>i<'.h iu der 'l'nt HO vcrhiL!t, hat man eben durch Arbeiten mit der 
Literatur, die fremde Arten auf! konserviertem :Material beschreibt. 
Es scheint überhaupt eine gefährliche Methode zu sein, daß man 

eher sieb die l\'hthe gibt eine Reibe fremder Arten, eingesammelt 
durch verschiedene Expeditionen, zu beschreiben, als die Variations­
fähigkeit der heimischen Formen einer genaueren Untersuchung zu 
unterwerfen; bevor man eine einigermaßen sichere Kenntnis davon 
besitzt, wird die Beschreibung ausländischer Arten weniger wertvoll. 

Dieses im Auge hahe ich eine Reihe dänischer Formen unter­
sucht. 

Die Variationsfä.higkeit der Art habe ich nicht verfolgen können. 
weil es mir an Zeit und Gelegenheit dazu gefehlt hat; dag·egen hab~ 
ich sehr. genau die Formveränderung·en der verschiedenen Organe 
durch die Bewegungen des Tieres und ihr Verhalten beim Tode 
des Tieres verfolgt und will durch die Beschreibung verschiedener 
Arten zu erweisen suchen, wie leicht man sich irrt, wenn die Unter­
suchung nicht sorgfältig· vorg·enommen wird. 

Onuus l'nclt,rlll'iluK Clap. 

LEVINSEN führt in seinem Verzeichnis (1883) als der dänischen 
Fauna angehörig folgende zwei Arten an: 

Pachydrilus fossrl'l'mn 'rauber. 
Pachyd?·Z:Zus 1'h!rtli~ Lev. 

TAUBER (1879.) ftthrt als dänische an: 

Pachydrüus fossa:rum Tauber. 
Pachyd1·ilus 1Jen·ucosus Olap. 
Pachyd?·ilus lacteus Olap. 
Paehyd?·ilus crassus Olap. 

'l'AUBER g·ibt über die drei letzten keine näheren Erläuterung·en; 
s~ine Exemplare sinrl nicht aufgehoben. Es muß dann gesagt werden, 

28* 
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daß man nichts Näheres über Pachyd1·ilus lacteus Clap. weiß; er ist 
vielleicht mit EnchytJraous httm:icultor Vejd. identisch, welcher eine 
bei uns allgemein verbreitete Art ist. 

Pachydrilus fossmru:m Taub. wird so beschrieben: "Corpus 20-
40 nun long. , postice attemmtnm, ex seg·mentis 40-80 eonstnns. 
Setae minutae, apiee leviter curvatae, 4-9 in quoque fasciculo. 
Snnguis respiratorins pnrpureus. Color antice albidus postice fuscus. 
Vitellus rnber." 

Nach dieset· Beschreibung ist es durchaus unmöglich die Art zu 
erkennen. 

Indessen meint LEVINSEN - gewiß wegen der gleichartigen 
Lokalitäten -· die Art von TAUBE!{ wiedererkannt zu haben und 
ergänzt dessen Beschreibung. Er sagt nichts von der Größe; seiner 
Beschreibung nach :;cheint die Art übrigens eine Menge Gleichheits­
punkte 111it l'aohy(lrilit.'i Pagensteelwri Hatz. darzubieten. 

Bei der jet11t vorgenommenen Untersuchung· sind 
Pachydrilus ·rivaUs Lev. 
Pachych·itus Pagensteclwri Hatz. 
Pacltydrilus Clapr{;ri;dc([!n'lls n. tlp. '? gefunden. 

Pachydrüus 1·i·valis Lcv. 

Lgv IN:'>I~N boKchrciht diese Art so: ,, Dn:,; ]{cceptaculnnt so mini:,; 
wird von einem großen, roten, birnfürmigen BohH.ltor, an Ben mit 
Drlisemosette aber ohne Drüsengang· gebildet; der An8f'lihrnngsgang 
des Sogmentalorgans geht am Ende vom PostseptnJc ans; Postseptale 
mit roten Flecken; die Fm·be ist rot.,, 

Die Länge wirdnicht angegeben, auch nicht die Zahl der Horsten, 
Bondern die Art ist einer Gruppe zugeordnet, bei welcher die Horsten­
J~a.hl in jedem Btindcl nicht mehr a.h; neun :,;ein 8011. 

Ich haho nun eine Art gefunden, die in den genannten Bau­
verhltltniHtlOil mit clcr Art von LJ~VTNHJ•;N gnn11 go1mn iihcroinstimmt; 
::Jio cntlltammon clen<elllcn LokalitlLt, clo~halll trage ieh kein Bcclcnkon, 
sie als identisch 11n hotraclttcn, nnd will weiter die 1\csohroihnng 
vervollstlindigcn: 

Die Länge variiert von 15-20 mrn. Es gibt "(Jopnla.tionsdritsen« 
im 13., 14. uncl15. Segmente; das lWckengefäß nimmt seinen Ur::1prnng 
im 14. Segmente. Die Borstenzahl val'iiert von sech8 bis acht' in den 
dorsalen, von acht bis elf in den ventralen BUndein, die Zahl also 
größer als nenn; aber ein so geringes Variieren ist belanglos. 

In den Untersuchungen liber .A:rclwncltyflraeus 1liöbii :Mich. (1:886) 
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fUhrt MrCfrAELsrm eine neue Art auf, welcher er den Namen Pachy­
d?·ilus gemtam:cus gibt. 1891 (Synopsis d. Enchytr.) meint derselbe 
Schriftsteller in dieser seiner neuen Art clie von 0. FR. MüLLER (V er. 
terr. fluv. hist.) beschriebene Form Lnmlm:cus b:neatus wiedcrznerkcn­
neu, und von nun an flihrt er die Art nntm· dem Namen Pachyd'l'il'lls 
li11eat·u"~ 0. Fr. l\1iiller auf. Als Synonym zu dieser stellt er Pachy­
rh·ilus 1'i1'alis Lcv. 

MrClfAJ~J,sJm hat gewil.l rocht 1111 Bagcn, daß die Art voll LJWJN­
SEN dieselbe wie Pachydril:us .IJG1'1/IIf,m:cus Mich. ist; aber nichts in der 
Bescbreibuug von 0. Fn. MüLL Im berechtigt. ihn da11n, dieNe mit 
Lumbricus Unerdus 0. Fr. Müller zu identifizieren. Die Charaktere, 
welclJO 0. FR. MüLLEH angibt, passen nnr gemeinsam auf die Gattung 
Pachyd~·üus; es ist aber dnrcl1aus unmöglich einige ihrer Arten da­
nach 1111 bestimmen. 

Da Lgvmsrms Beschreilnmg die älteste ist, muß die Art den 
Namen Pachyrl1'/lus 'l'ivalis behalten, und die Art MICHAELSENS muß 
dieser zugeordnet worden. 

Bei der Untersuchung dieser Art sah ich, wie s eh w i erig es 
war, an geWteten Exemplaren die Urspruugsst.elle des An:-l­
f'Uhrnugsg·ungefl <1or Sogmentalorgane sicher 11u bestimmen; 
wie bekannt ist cliesc \'Oll großer systeutatis<~her Heden­
tun g. Als ich 1\lllll crstcunml diese Organe untersuchte, hatte ich 
ein zerlegtes Stltokchen vor mir (.B'ig. 27 B); diesem einen nach 
wurde man den AnBflibrung·sg·ang als sehr knr11, von der Mitte des 
"Postseptale<< ansgehend beschreibm1. Spli.terhin untersuchte ich die 
Segmentalorgane an lebendem Materin.l und Ba.h clrtnn, daß der Aus­
führungsgang nm hinteren Ende vom >>PostReptn.le« entspringt, aber 
daß er bisweilen durch den Drnck <lcr umliegenden Orgn.ne Ho auf das 
»Pcmtseptttle« gepreßt wird, daß mau ein Bild wie Fig. 2713 erlütli:. 
Fig. 27 A il:lt dar; Scgmentalorgau in natlirliehcr Lage. 

.1\'ln.u fra.gt SiC\h uuwillkiirlieh, wie viel fJTtlimm· climw.J• Art iu 
<lon ~eitm1 g·emacht woi'Clen BeiotL EH Hol! hier gesagt worden, daß 
von den fiinf11clm Arten dieser Gattung· wenigRtenR sieben ausschließ­
lich an konserviertem Material unterBucht worden Rind; wie viele 
Exemplare von jeder untersueht sind, weiß mm1 nieht. 

Pachydrilus C'laprwMea.nu.s n. sp. (?) 

Ich habe an verschiedenen LokaiWtten eine Art gefunden, die 
in ihrem Bau mit der von UnE ans SUdamerika als Parhydrilus 
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?!er1'ucosus Clap. beschriebenen Art (UnE: »Enchytraeiden« Hamb. 
Maga.Jhaens. Bammelreise 1896) übereinzustimmen scheint. 

Nur einzelne Charaktere scheinen etwas verschieden; so gibt 
z. B. UoE an, daß es in jedem Borstenbündel drei bis fünf Borsten 
gibt; bei der von mir untersuchten Art variiert die Zahl von fUnf 
bis neun in den ventralen, von vier bis sechs in den dorsolateralen. 

Da.fl Wickengefäß entspringt bei der dli.niHclJCn Art im 14. Seg­
Jnent; lJJn; spricht sich hier unlJCstimmt mm: ••etwa im 1ß. Suguwut''· 
Da die beiden Arten sonst in allen Bauverhältnissen ilhcreinstimmen, 
müssen sie gewiß als identisch betrachtet wenleu. Ob U m~s vm·­
meintliches Wiedererkennen von der Art Pac/;yd'l·ilus ?!CI''l'tu:osus Clap. 
berechtig·t Bei, ist eine Frage! Wir wollen deshalb ULAPAHEDES 
Beschreibnng ( »lttudes anat. s. I. Annel. usw. « Mem. d. 1. Soeiete d. 
Phys. et d'Hist. na.t. de Geneve. 'l'om. XVI, 1861) genaner unter­
suchen. 

Die Länge des Wurmes wird zu 9-10 mm angegeben, ein 
Charakter, der mit der Art von UDE stimmt. Von den Hoden nnd 
den Ovarien g-ibt CLA I'A HJ~:m: nn, daß Rie in hirnfiirmigc Stllcke ge­
teilt Hind; dim;c:; gilt indui'l von allen !'rtdt!Jif.l'iltts-Arten. Der Samen­
leitertrir.bt.er ü;t bei der Art CLAI'AHI~Ill·;s etwa flreimal so lang als 
breit, bei fler vm1 UnE etwa vier bis fünfmal Die PeriYisceralzellen 
bei der Art CLAPA Rb;oi~S sind oval; diese Form haben sie auch bei 
zahlreichen andem Arten. 

Der einzige Charakter, der bei einer möglichen Identifizierung der 
Arten Wert hat, ist die Schilderung des "R.eceptaculnm seminis ,, von 
CLAPAHJ~L>E; es soll saekfönnig, ohne scharfe Grenze zwischen Aus­
führungsgang· und Behälter sein. Driiscn an der Ausmlillflnng· werden 
nicht besproehen. Bei der Art von Uni·: findet sich hier eine Rosette 
von sehr großen DrUsen. Hätte es solche bei der Art ÜLAPARI~DES 
gegeben, würde er sie gewiß nicht übersehen haben, sintemal er sie 
bei seiner Art Pachyd:rüus :::emifuscus abbildet, und sie im ganzen 
leicht zu sehen sind. Andre Organe erwähnt ÜLAPARI~DE nicht. Es 
ist deshalb unverständlich, daß UnE seine Beschreibung der Art auf 
folgende Weise schließen kann: ,, Wesentlich ist noch, daß der aus­
führende 'l'eil der Samentasche von einem Kranz großer DrUsenzellen 
umschlossen ist, eine Tatsache, die CLAPA REDE nicht erwähnt. 'l'rotz­
dem zweifle ich nicht, daß clie vorliegende Art mit Pachyd?·üus 1Je?'­

ntcosus Clap. zu identifizieren ist.« 
Ein solches Identifizieren läßt sich, wie bewiesen, indes nicht 

bewerkstelligen; deshalb ist es nicht ratsam für die Art den Namen 

Rt.ndien nn Oligoco.ldi.ton. 433 

PachyrZ.rüus ·1!rl'l''/'ltcos1rs Cln.p. beizubehalten, cla diese vielleicht lllit 
einiger Sielwrheit einmal durch ibr Receptacnlnm erka.nnt. vvercleu kann. 

Icl1 schlage deshalb ftlr die von U DE beschriebene Art clen 
Namen Pachyd:rilus Clapn7·älectnus nob. vor. 

Pa.chyd7·ilus Payen.~teclwn: Ratz. 

ff\11 lmhc eine Art g-r,fntHlon, clio gcnnn mit der Besehrcihnng· 
von l'rl{)/tyrlrilus J>rr,lji"Jt.sler:lteri !{.atz. !iberoiustimwt, nn!3er in eiucm 
Chamkter, flem Bnn der dJopnlationsdrlisen ". Es wird angegeben, daß 
sie bei dieser Art den Bauehstrn.ng völlig nmütssen. Fig. 29 A u. R 
sind Abbildungen nach zwei Schnitte11 flmch den Bauchstrang (b) 
und die Copulationflclrlisen (k). Wie man sieht, ist die Dorsn.lseite 
des BauclJStranges von den Copnlationsclriisen nicht gedeckt; es kommt 
mir jedoeh zweifelhaft vor, ob ein solcher Charakter als einzigstes 
Artmerkmal bei einer Artdiug·nose Wert haben könne. Es sind 
kaum Individuen genug· untersucht, um sicher zn wissen, ob dieses 
Bauverhältnis innerhalb derselben Art nicht einem Variieren unter­
worfen sei. 

Dies HU~t Hieh 11111' auf Q.ncr:-Jclmitten der Tiere untersndwn, 
und efl erfordert nat.iirliclt lange Zeit, viele Serien zu verarbeiten. 

Man muß aneh nnf ein andres Verlüiltnis aufmerksam sein; wenn 
niimlich die Copulationsdrtise, die in Fig. 29 abgebildet ist, von den 
umliegenden Organen einem Seitendruck unterworfen wird, wird sie 
beinahe den Bauchstrang völlig umschließen; untersucht man die 
Copulationsdrllseu des lebenden W nrmes, so sieht man, wie sie stets 
nach den Bewegnng·en de:,~ 'J.'iereB ihre Form lincleru; ich leugne 
nicht, daß sie in der 'L'at wit der Dorr;nl:-Jeitc des llauchstmug·eB zu­
t-Jammengewn.ehsen Hein lmun; ob nber ein iihnlieheB Bild clmeh Pressen 
von den auelern Organen gebildet werden kann, kann eine einzelne 
Schnittserie clmeh ein Org·au auch nieht Rioher entscheiden. Die 
beiden abgehilcleteu Querseimitte zeigen femer, dnf~ die Copnlatioml­
drlise in der Form recht bedeutend variieren kann. Auch die Größe und 
die ~--orm ihrer "Flügel« ist ein häufig ftngewancltes Kennzeichen 
zwischen den Arten; namentlich U DE benutzt dieses in großem .Maße. 
Ich fUge zwei Skizzen (Fig. 30) der Copnlationsdrlisen bei Pachy­
driluB ten1.tis Ude und Pachydn:Z.us 11wrUhnus Ude bei; sie sind nach 
Fig. 4 undli'ig. lh in der Arbeit dieses Schriftstellers, »Eneliytraeiden­
stndien << (Ha.mb. Magalh. 8ammelreise, 1896) kopiert. Die beiden 
erwähnten Arten sind ttbrigens nicht cHtniscb; es ist doch lehrreich 
die Artdiagnosen Urms zu vergleichen. 
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Pachydn:lus tenuis: •Der Gtirtel bebt flieh deutlich ah und 
reicht vom Anfang des 12. bis zum Ende des 1B. Seg·ments. Er 
mnfaßt diese Leibesringe dorsal nnü lateral: ventral ist er nieht ent­
wickelt." 

Par-liyrlrilus ·JJW.r1Ji111tts: "Der Gl\rtel iRt Ht:trk (mtwkkelt nnü 
reicht vom Anfange des 12. IJis zum Ende dm> 1B. Neg·metlti:l. Er 
umfaßt diese Segmente fast vollkommen ringförmig·; nur eine schmale 
Fmche auf der ventralen Fläche ist nicht in ihn einbezogen.< 

Die Ansdehnung des Clitellum in dorso-ventraler Richtung bei der 
Gattung Pachyd?·i!us ist, wie bekannt, nie einer genmteren Unter­
suebnng unterworfen worüen; ferner muß man erinnern, daß die hier 
untersuchten Arten konservierte Individuen sind; eine größere oder 
g·eringere Kontraktion der Hingmuskeln im Augen hlicke des Todes 
wird die R.änder des Clitellum mehr oder ·weniger einander nähern 
können, so daß wir in dem einen Falle eine breite, im auelern eine 
schmale Hinne ohne Ulitellialdrti:;en auf der Ventralseite erhalten. 

Pachyd?·ilus tenuis: ,, Copulationsdriisen im 13. nnd 14. Seg­
mente umfassen den Banchstrang· ventral, lateral und teilweise dorsal 
und bilden in ihrer R.ichtung einen stumpfen ·Winkel zueinander. • 

Pachydn:lus man:timus: "Uopula.tionsdrUsen im 14. und 16. Seg­
mente umfassen den Bauchstrang bogenf6rmig und lassen dorsal nur 
einen sehmalen Streifen frei.« 

Es ist inzwischen kein größerer Untersehied zwischen üen Co­
pnlationsdrUsen dieser beiden Arten, als zwischen clen Copulations­
clrUsen der beiden von mir untersuchten Individuen von Pachydrilus 
Pagenstecheri; überdies weiß man, daß ihre Lage bei den verschie­
denen Individuen variieren kann. Die übrigen von UDE angegebenen 
Charaktere sind ganr. belanglos. Dieses ist nnr ein Beispiel des 
Hesn Jtntm;, wor.u mau d ureh U n tei'Hlwlnmg l'remder lj'ormeu kommt. 

Durch die Untersuchung von Pachyilrilus Claprt:rMca·nlts no!J. 
faßte ich noch mehr die Gefahr der bloßen Untersuchung konservier­
ten Materials ins Auge. Als ich zum erstenmal bei dieser Art das 
Receptaculum seminis untersuchte, hatte ich ein herausgelöstes Organ 
vor mir; dieses ist in Fig. 28 A abgebildet; in meinen Aufzeichnungen 
wurde es so beschrieben: >>Der Samenbehälter bimförmig, deutlich 
von dem AusfUhrungsgang getrennt, an dessen Basis ßndet sich eine 
große Drltsemosette. « 

Später wmde lebendes Material untersucht, und nun ze'igte es 
sich, daß die beschriebene Form des Receptaculnm eiu Kunstprodukt 
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durch den Druck der umliegenden Organe gebildet war. Das Organ 
hat in uaturlicher, freier Lage die Form wie in Fig. 28 B, muß also 
so beschrieben werden: "sa.ekförmig ohne deutlich abgesetzten Ans­
flthrungsgang<<. Um wissen r.u können, ob man sich oft bei der 
Untersnehung getuteteu lVfatel'inh; irre, wurden Recepta.culn von acht 
Pachydri/:11s ClaJw:rixlcmNns pritpal'iert; drei hatten durch Prossou die 
in Fig. 28 A abgebildete Form angenommen. Der genannte Unter­
schied ist auch ein oft angewanc1ter Artchamkter. (Selbstverständ­
lich finden sich Receptacula bei mehreren Arten, die wirklich wie 
Fig. 28 A gebaut sind.) Hieran:; leuehtet es ein, daß es gar nicht 
selten ist, claB das H.eeeptaeulum semiuis durch den 'l'ocl eine 
g·an z ab wei eh ende Form annimmt. 

Gnnns J\[nrioninn J\lich. 

'l'AUBER gibt die Art .Llimrionina cmssa Clap. (Syn. Pachydrüus 
cmssus Clap.) als eine dänische an; sie ist nicht wiedergefunden. Als 
neu fttr die dHnische Fauna kann die Art 

.Llfmn:On:ina 'I'IJ)(fil'ia Bretcl1. g·enaunt werden. 

Sie ist in Hev. Suisse Zoo!. Vol. VI, 1899 beschrieben. 

Geuus Heulen l'lliclt. 

Die beiden von LEVINf>EN als der dHnischen 
genannten Arten sind wiedergefnndeu. 

Henlea leptadem Vejd. 
und 

Henlea 'Vent·riculosa d'Udek. 

Gnnn!'l Un<~hltoll'.in l'llieh. 

Fauna aug·ehörig· 

LI~\'INSgN f'liltrt alR der dilnhwliCll l•':wnn nngehiirig <lie Art 1-Jucl!­
holxia ttp]!C'ndiculnlrt Bnehl1. (= Mndtjfl!·aetts appcndiculatus) an. Es 
ist mir nicht geluugen diese wiedenmtinden, dagegen ist in gToßer 
Zahl die Art Buchlwlxüt falla:v .Mich. g·efunden. 

Die untersuchten Exemplare stimmen mit der Beschreibung von 
MICHAELSEN übereh1; diese wird überdies mit Zeichnungen eines 
Segmentalorgans ergänzt; in Fig. 31 A ist ·dieses von der Seite ge­
sehen, in Fig. 31 B von der ventralen Seite. Diese Abbildungen 
zeigen, wie notwendig· es ist, die Segmentalorgane sowohl 
von der Seite als von der Ventralkante zu untersuchen, cla 
der Anfang des Ansführungsganges sonst nicht sicher fest­
g·estellt werden kann. Die zwei Abbildungen machen es gewiß 
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ferner wahrscheinlich, daß die Segmentalorgane bei BHch­
holx·in ctppendiculnta Bnchh. nur von der ventralen Kante 
untersucht sind, und daß deshalb der Anfang des Ans­
f'llhrung::;g·aHg·c:; fehlerhaft a11g·egeben ist; bei dieser Art wer­
den sie so beschrieben: >Nephridien mit groBem nrnenfiJnnig·en Ante­
septale und einem doppelt orler dreifach so langem ehenso breiten 
Postseptale, das hinten allnüihlich in den kurzen lumfithrnngRgang 
iibergeht (N!IOHAELSEN, Oligochaetae, 1900). (Siehe aur.h Fig. 7, Taf.lf, 
Heitr. verg·l. Morph. d. Annel. 1879, VEJoovsrd. Diese Figur stimmt 
genau mit der Fig. 31 B bei mir überein,) Es muß schllelmch gesagt 
werden, daß einer der bei LEVINSEN flir Bucltlwb::i([, appmuhculata 
ang·eg·ebenen Charaktere: »Im sechsten borstentragenden Hing g·ibt 
es eine von zahlreichen Gefäßen durchclrung·ene, unpaare, herzlihn­
liehe DrUsenmasse, von deren Spitze das RUekengefH.(~ ansspring't«, 
nieht auf diese Art paßt, wohl aber auf die von mir nnters1whte Art 
Buchholxia. fall<t.;c Mich. 

Genus :Encltytraeus Heule u. Jllich. 

Von den Arten dieser Gattung findet man bei Lgvmsrm ang·e­
flihrt: Enchytmeus affinis n. sp., Enchytmeus Buchlwlxii Vejd., Enchy­
tmeus fucorwn n. sp. und Enchytmeus sordidus 11. sp. 

Die ersterwiihnte Art habe ich nicht wiedergefunden; die all(lre 
kommt gemeiniglich bei uns vor. vVie schon von MWHAELSEN er­
wiesen, können die zwei letzten Arten als identisch mit Enchy­
tmrms lnwu:mdtor V cjcl. angesehen werden. gg ist mir auch unmöglich 
g·ewesen sie von dieser zu unterscheiclen. Es sind 1111n f11<1iviclnen 
sowohl aus den Seetang1muf'en an llllSeru Ktisteu als auch aus deu 
Dlingerhanfeu untersucht worden; sie sind alle eins, kommen gewiß 
Uberall vor, es unterliegt dauu keinem Zweifel, daß diese es siud, 
die LEVINSEN vor sich gehabt hat. 

Der von LEVINSEN angegebene Artunterschied ist ganz be­
langlos. 

Enchytraeus fuconnn: • Perivisceralzellen mit bis zu vier deut­
liehen Kemen. « 

Enchytraeus sorcNdus: »Perivisceralzellen mit einem sehr kleineu 
Kem, diese breiter und die Hautkörperehen schwiieher ent­
wickelt als bei vorhergel1e11Cler Art.« 

Die sogenannten »Hautkörperchen• sind eim~ellige DrUsen; es 
ist sehr wahrscheinlich, daß ihre Entwicklung bei den verschiedenen 
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Individuen ver·schieden ist, je nachdem die lokalen Verhältnisse 
an ihre Sekretion größere oder kleiuere Forderungen stellen. Die 
Perivisceralzellen haben bei allen von mir untersuchten Individuen nur 
eine11 Kern; dagegen haben sie eine verschiedene Zahl von Vacuolen 
(Fig. B2). 

Genus J.'ritlerieia Jllieh. 

Von dieser GlLttung fUhrt LEVINSEN (unter dem Gattungsnamen 
Enchytnwus) als cHtnische folgende Arten an: Enchytmeus bisetosus 
n. sp., E'nch!Jimeus st·datus n. sp., Enchytmeus Pe?·ried Vejd. und 
Enchytmeus galba Hotfm. Die erstgenannte ist bei dieser Unter­
suchung nicht wiedergefunden, auch nicht Fridericia Pm''i'ie?·i Vejd. 
Dagegen habe ich zwei Arten g·efunden, die der cHinischen Fauna. 
neu sind: Fridericia JVliclwelsmFi Bretch. und Friderici((, Batxelii Eis. 

1/''ridm·icüt bisetosn Lev. 
]!lridm·icia striatrt Lev. 

Die von mir untersuchten Exemplare stimmen mit der Beschreibung 
LEVINSENS Uberein. Als Ergänzung ~u dieser können folgende Bau­
verhältnisse angeftthrt werden: Perivisceralzellen haben in der Peri­
pherie dichte, große Körner; der centrale 'reil des Protoplasma ist 
feinkernig; der Kern liegt in der Mitte. Es finden sich namentlich 
in dem vorderen 'reil des Leibes zahlreiche stcrnförmige •Hantkörper­
chen« (ob diese bei dieser Art Beel1erzellen sind, habe iclJ nicht 
niiher untersucht); doch findet man diese ni<•ht hei allen Inclividuen. 
Der Ausfllhrnng·sgang der Segmentalorgane uinnut vorn am Postsep­
tale seinen Ursprung. Der Nn.me Fridm·icia striata rlihrt offenbar 
von » QuergUrtelchen von Cblorophyllkömem in der Haut" (LE\'INSEN) 
her; es muß hierzu gesagt werdeu, <hd.\ viele der von mir nutersuchten 
Individuen g elbgrUnes Pigment in Querstreifen auf der Haut ge­
ordnet haben. Die Farbe erinnert nicht dm·an, daB diese Streifen von 
Chlorophyll herrUhren. Ähnliche Streifen von gelbgrünem Pigment 
gibt es auch bei einzelnen Individuen von Fridericia Ratxelii und 
li"riden:cia galba (Receptacnlum seminis, Fig. 33). 

Frülen:cüt Perrien: Vejd. 
FriderirN:a. Jl1:iclwe1,'1eru: Bretch.? 

Die von mir untersuchten Exemplare stimmen mit der Art 
von BRE'l'SCHEH. Uberein, ausg·enommen in dem Charakter: >>an der 
äußeren Mundung« (d. h. vom Receptaculum seminis) >>eiue große 
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Drlise«; diese fehlt bei den dHnischen Individuen; (h, diese Exemplare 
soust iu allen Verhiiltnissen iihereinstillllllcn, kann dieser Ulmra.kter 
vielleieht nut· als ein Variieren ange:;eheu werdcu. (Siehe iibrigens 
Fig. 34, 35 und 36.) 

Friden:cia Ratxelii Eis. 
Früle:n:cict galba Hoffm. ? 

Ich habe eine Art gefunden, die im wesentliehen mit ]t1riden'dc" 
galba Hoffm. übereinstimmt. Einzelne Organe zeigen jedoch eine 
Abweichung·; diese ist derartig, daß teils an ein Vn.riiereu gedacht 
werden kann, teils die Wahrseheh1liehkcit daflir ist, daß frUhere 
Schriftsteller Wahrnehmungsfehler begangen haben. Die Perivisceral­
zellen sind nicht gespitzt, sondern oval, mit abgerundeten Enden; sie 
sind in der Peripherie mit gar großen Kömem geflillt, dagegen ist 
ihr Inneres mehr homog·en; der Kern liegt in der Mitte; auelern 
Schriftstellern zu folge sind diese Zellen doch gespitzt; ich muß 
deshalb bemerken, daß sie sich, im Profil gesehen, elliptisch mit ge­
spitzten Enden zeigen; hierzu kommt, daß sie am öftesten im Profil 
gesehen werden, weil sie in großer :Menge vorkommen und deshalb 
durch Platzmangel so aneinander gepresst werden, daß sie diese 
Lage einzunehmen gezwungen werden. Ein Beohachtnngsfehler hin­
sichtlieh ihrer 1<-,orm liißt sich leicht denken. 

Das Receptaculum seminis bei den von mir untersuchten Exem­
plaren hat sieben bis acht gestielte Seitentaschen (Fig. 37); in der 
Literatur wird angegeben, daß es drei bis fünf gibt; dieses Verhältnis 
beruht gewiß auf Variieren. 

Geuus l\feseuehytrnens Eis, 

Die Gattung· .Ll{esrmchyt'}'(WlfS ward von Ersrm aufgestellt (Öf1'. 
Ale 1<-,örh. v. 35, m. ß. 1878), der Gnttungschn.rnkter aber nicht scharf 
genug von diesem ~chriftsteller gegeben. LgvJNSI!;N (1883) stellt eine 
neue Gattung >>Analycns« auf und führt fl\r diese einen leicht zu er­
kennenden Ohnmktet• in dem Bau der SegmentnJorgane auf. MrcrJA­
gLSt.;N (Arch. mikr. Anat. v. XXX. 1887 und Abh. Ver. Hn.mbmg v. XI. 
1889) hat spHter (lic Ol'igiualexemplare gr;mm; zur Untcrsneltung ge­
habt und dabei die Gattungsdiagnose niiher prllzisiert; es zeigte sich 
zugleich, daß Ersrms Gattung .Lliesr:nchytmmrs nncl LgvrNstms Gattung 
Analycus identisch sincl. 

Da E1s1ms Gattung die itlteste ist, muß dessen Gattungsname 
behalten werden. 
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LEVINSEN beschreibt drei Arten: 
]Y[r·scJJ.dr.y/.maus ylrtndulosus n. sp. 
fiicsenchylraeus a:nnrtht.s 11. sp. 
Jl{csmwhyt'}'(tc'lls flavtts n. sp. 

Ich habe sie alle wiedergefunden, außerdem eine bisher unbe­

schriebene Art. 

]fesenchybmeus glanrlulosus Lev. 

Als Ergänzung zu LJWINS!<JNS Reschreibung kann angeführt 
werden: »Das Gchim« (Fig. 38) i:;t mehr breit als lang, der Vor­
und Hinterrand eingelmclttct, die Seitonriinder hinten schwach kon­
vergierend. Der Samenleiter ist zweimn,l so lang nJs der Samenleiter-

trichter. 
Im Jahre 1879 besehreiht Er::mN (Svensk. Ak. Hancll. n. ser. 

v. XV) eine Art unter dem Namen Ncomw!tytramts f'enestratus; 
1\'IrcHAELSr~N weist später nach, daß die:;er ein Jliesenchytraeus ist, he­
schreibt ihn näher unter dem Namen Jlfesmtchytraeus fenesf.ratus Eis. 
und führt LgvrNsgNs Art Jlfescnchytrrwus glandulosus als Synonym 
unter dieser auf. Gewiß stimmen die wenigen Charaktere, die LE­
VINl'mN- angibt, mit der Din.gnose von Jl{escnnhylmmts fenr.st'}'(dtts Eis. 
ilherein; wir mü:;sen aber erstens erinnern, daß Lt~VJNSimK Diagnose 
bei weitem nicht erschöpfend ist, uncl zweitens, daß Lgvms1ms Art 
aus Dänemark, ErsgNs Art aus dem nördlichen Sibirien stammt. 
Es ist deshalb unberechtigt von "ThüotrAgLsrm sich so bestinmit aus­

zusprechen. 
Es zeigt sich vollends, daß clie von mir untersuehten Exemplare 

im Bau mit JJ{escrwhylrarms f('Jneslmlus Eis. nicht i\hereinstimmen. 

Ich will den Hauptunterschied anführen: 

Mesenchytnwus ,r;lanchdosus Lcv. 

Kopfporus an der Spitze des 

Ko11fla ppens. 
Gehirn mehr breit als lang, vom 

und hinten recht sta.rk eingebuch­
tet, die Seitenränder schwach 
konvergierend. 

Perivisceralzellen oval mitge­
spitzten Enden. 

Samenleiter etwa zweimal so 
lang als Sameuleitertrichter. 

]fescnchyb·aetts f'encstmJtts Eis. 

Kopfporus am Hinterrande cles 
Kopfla.ppens. 

Gehirn ebenso lang als breit, hin­
ten ein wenig breiter als vorn, 
mit geradem Hinterrande. 

Perivisceralzellen breit oval, 
bis zirkelrund. 

Samenleiter etwa ebenso lang· 
nls Samenleitertrichter. 
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JJfcsenchytraeus flavus Lev. (Fig. 39 und 40.) 
J.lfesenchytmeus annatus Lev. 

Als Ergänzung zu LEVINSENS Beschreibung fUhre ich an: Der 
Samenleiter (Fig. 41) ist etwa sechsmal so lang als der Trichter, an 
seiner l\Iitndnng· hat er eine Anschwellung (o Fig. 41). Der Rau des 
R.eceptaculum seminis ist mir nicht klar; dieses besteht ans einem 
Ausfiihrnngsgang (u. li'iß. 42) und einem an de::~scn Spitze sitzenden 
8ameubehältcr (s Fig. 42); neben demselben findet ::~ich eine ovale 
Bildung (k) von unbekannter Beschaffenheit (Drüse?). Die Segmental­
organe zeichnen sich d urcb ein sohr langes Autoseptale aus (Fig. 43). 
Das Gel1irn bat am Hinterrande zwei Seitenlappen mit einem medianen 
Processus (Fig. 44), der Vorderrand ist tief eingeschnitten; das Gebim 
ist mebr lang als breit. Die Länge des Wurmes ist etwa 6 mm. 

jlfcscnchytracus prwvus n. sp. 

Länge 8 mm, die Farbe weißgrau. Perivisceralzellen elliptisch, 
gespitzt mit körnigem Inhalt, ihre Farhe ist gTa.n oder schwaeh gelb. 
Kopfporus an der Spitze des Kopflappens (Fig. 45). Die Haut ist 
reich an großen, stark glänzenden HautdrUsen (Fig. 45), doch ist 
deren Zahl weniger als bei Mesrmchyt·racus glctndulosus Lev. Die 
Horsten sind alle von derseihen Größe. Autoseptale der Segmentalorgane 
(F'ig. 46) ist sehr knrz, clcr Ausflihrnngsgang ist lang und dünn. Das 
Gehirn vom tief eingeschnitten, sein Hint.errand gerade, die Seiten­
riinder hinten scl11vrwh divergierend (Fig. 4!1). Sn,menleiter vier bis filnf­
llial ::;o lnng als der Trie.hter (l<'ig. 47), .an der ·Mlindnng eine Schwel­
Jung (o Fig. 47). DasHecepta(mlnm scminis (Fig. 48) besteht ans einem 
unregelmäßig·en Rehälter (b), von welchem an versehiedenen Stellen 
unregelmäßig·e Seitentaschen ansgehen, die mit dem Hauptbehälter 
dnreh schmale Seitenkanäle in Verbindung stehen. Der Ausführungs­
gang (u) ist etwas länger als das Rceeptaculum. 

Genus Aelinetn Yejll. 

Von dieser Gattung, die der dii.nischen Fauna nen ist, habe ich 
die Art: Achacta, E/scnii V ejd. gefunden. 

Familie Lumbriculidae. 

LEVINSEN führt in seinem Verzeichnis (1883) als dänische fol~ 

gende Arten an: 
Rhynchel?m:s limosellct Hoffm. 
Lumlrriculus mriegcdns Müll. 
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Bei meiner Untersuchung sind diese zwei Arten wiedergefun­
den; außerdem kann als der dänischen Famut angehörig konstatiert 
werden: 

8tylodn:lus V tjdovsk!Ji Benh. 
'l'richodrilus allobrogu.m Clap. 

Go uns LnmlH'ienlus G rn he. 

!At.?llll'l'imtlitS l'a.riega.tus ·M llll. 

Genus Uhynchelmis Hoffm. 

Rhynclwlmis limosella Hoffm. 

Genus 'fricho<lrilus Clap. 

Tr/chodrilus allobmyu:m Clap. 

1862 'Jln:chodrilus allohrugum ClaparMe: Mem. Soc. Gencve v. XVI.II. 
Die untersuchten Exemplare stimmen in allem Wesentlichen mit ÜLAPA­

RI~oms Beschreibung ilberein; deshalb verweise ich auf diese ( •Recher­
clle8 mmtom. s. l. Oligoch.«). Ich will nur einzelne Zusätze maehen. 
Die vorliegenden Individuen erreichen nicht die Größe, die CLAPAJUEug 

angibt; der Unterschied ist aber unbedeutend (20-25 mm und 14 bis 
20 mm). Die Drlisenzellen (pr Fig. 49) außen am Atrium sind bei den 
von mir untersuchten Individuen größer als ÜLAI'Atn~;nr~ angibt; das 
Atrium hat an der innern Seite Wimperhitrehen; an der Stelle, wo die 
zwei Samenleiter einmünden (vd Fig. 49), sitzen gTof3e Wimperbaare, 
wn.s sehon CLAl'ABI~IJE bewiesen hat. Auch der Ausführungsgang des 
Atriums (u Fig·. 4\J) ha.t Wimperhitrehen; an der Stelle, wo dieser 
das Atrium verläßt, sind auch große Wimperhaare. 

Henns Stylodrilns Clnp. 

Stylodrüus Vq;rlovslc!J'; Benh. 
18!11. 8tylodrilus VeJdovsk.ifi Benimm: Quart .• J ourn. n. Ser. Vo!. XXXIII. 

p. 20U. 

:E'amilie Aeoloaomatidae. 

Aeolosoma. qua.tm·'lwriwm Ehrenb. 

Die Geschlechtsorgane. 

Die Gattung Aeolosoma gehört binsichtlich des Baues der 
Geschlechtsorgane zu den interessantesten unter den Oligochäten. 
Sie wird zum erstenmal von n'UDEKEi\I (•Notice sur les organes 
genitaux des Aeol.osonu~ .... " Acad. royal Belg. Ser. II, T. Xll 
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m. II, 1862) beschrieben; er weist nach, da.ß es einen unpa.aren Hoden 
und einen unpaaren Eierstock gibt; die Spermatozoen entwickeln 
sich frei in der Leibeshöhle. Unter dem Eierstock findet sich mitten 
an der Ventralseite eine unpaare Öffnung, die wahrscheinlich ,,n, la 
sortie des mnfs et a. Jour f't}condation« dient. »Antonr de cet orifice 
et snr los t6guments externol-l so trouvent dm; gJandes clont l'ensemble 
forme nn organe analogue it Ja ceinturo dol-l nntros IOJnbriciens«. 
l~iuen Samenleiter zn finden, gelang dem Schriftl'lteller nieht. 

Der nHcln;te Schriftst.eller, der l\'Iitteilnng·en Ubcr clie geKchlechts­
reifc !leolosni/to. bringt, iKt Lt·:oi'OLI><) l'I{A<WI (l8üö, ERtratto Dal 
l Volnme. Dello Memoire clella 1-iocielit Itnlimm di S<'imt;~,o Natn­
rnli); in allem \Vescntlichou ~incl sie nnr eine \Vieclerholnng der Re­
schreibung von D'U DEK8M. f:lTud': ist der erste Schriftsteller, der 
die Frage von der Ausflthrung des Samens an:,; dem Leihe ins reine 
bringt (»0 polavnich organech rodu Acoloso11m. n jojich pomeru ku 
örganum ezkreemin«. Sitznngsber. böhm. Ges. d. Wis:,;ensch. .Math.­
naturwiss. Klasse. 1889. Bel. I). Die Abhandlung ist leicler ·wegen 
der tschechischen Sprache ganz unzugänglich; die einzige Stelle, wo 
ich sie zitiert gesehen ha.bc, ist in B8nDAiws »l'liouograph of the 
order Olig·ochaeta« 1895, S. 98: • Special conduits for the semen a.re 
found in all Oh:gochacta. with the sole exception of tbe genus Acolo­
soma. In timt worm, according to the recent researches of STor,(; 
trne sporm-clncts clo not exist; tho nephridia of all the :,;egments 
of the bocly concluct the spermatozoa to the exterior; this 
was proved by clirecte observation; although the spermatozoa 
may escape hy any of the nephridia (some of the nephridia disappear 
wholly or in part dnring the period of sexual matnrity), those of 
the sixth ancl neighbonring Segments especially takc npon thcmselves 
the function of spcrm-ducts, ancl they arc fignrecl by SToLe aR rather 
ln.rger than the others. « - S. 181: » the testis is median ancl nn­
pn.ired, and lies in the fifth segment; the ovary occupies a cor­
responding position in the sixth segment . . . . The ova., ,,;bich are 
few a.nd large, and apparently undergo a.moeboid movements, escape 
by a large pore on the ventral surface of the sixth segment. 'l'he 
spermathecae are small oval saes, one to throe pairs oecupying seg­
ments III-V. At the opoch of sexual matnrity a clitellnm is formed, 
which is fignrecl by STOLe as limited to segments V-VII; it is only 
developed on the ventral siele of the body. • 

Mehrere Erläuterungen aus der Abhandlung von SToLe gibt 

BEDDARD nicht. Doch scheint es 1 daß BEDDAIWs_ Mitteilung 
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in einem einzelnen Punkt im Gegensatz zu den Zeich­
nung·en von 8ToL6 steht. BEDDAIW schreibt: •the ova escape 
by a large pore on the ventral surface of the sixth segment•. Dieses 
stimmt mit den Untersuchungen von n'UDEKEM Uberein, aber so viel 
ich sehen kann, nicht mit denen von STOLO. Bei diesem Schrift­
steller ist in Fig. 1, 2 und 3 ein im 6. Segment liegendes un­
paares Segmentalorgan abgebildet. Dieses ist größer und von ein 
wenig anderem Bau als die Uhrig·en und mUndet durch die große 
unpaare Öffnung mitten am 6. Segment, welche n'UDEKEM als 
weihliehe Geschlechtsöffnung deutet. In' den Erklärungen zu den 
F'igmen bei S·rod] steht am 'l'richter dieses Segmentalorgans ein 
(ov): »o.~vor vnitl;ni organu exkr. fnngujiciho jako chamovod• (d. h. 
innere Offnung des Segmentalorgans, die als Samenleiter fungiert?); 
an der unpaaren äußeren Öffnung (o;.;) steht: »otvor zev1"lejSi or­
ganu exkr. fungujiciho jako cluimovod• (d. h. äußere Öffnung des 
Segmentalorgans, die als Samenleiter fungiert?); oder mit auelern 
Worten, es scheint, als ob STod] diese Öffnung als eine Art männ­
licher Geschlechtsöffnung auffasse, während BEDDARD sie als weib­
lich zitiert. Es ist mir leider unmöglich diese Widersprüche zu 
verstehen. Es leuchtet auch nicht aus dem Zitat BEDDARDS ein, 
welche Segmentalorgane während der Geschlechtsperiode atrophie­
ren. Es mUssen nach den Zeichnungen STodJ' die Segmentalorgane 
des sechsten Segments sein; seine Zeichnungen können auch darauf 
deuten, daß hier das sechste Segmentalorgan atrophierte, während 
das linke mit einer etwas modifizierten Öffnung zu existieren fort­
fuhr. Es muß sehr beklagt werden, daß STor,c' Abhandlungen in 
der tschechischen Sprache ohne Resume in einer auelern Sprache 
verfaßt sind, und dies um so mehr, weil seine Arbeiten oft ganz 
neue Themata behandeln. Auch ist es nicht möglich klar zu sehen, 
ob SToLe' Untersuchungen an mehreren Arten oder an einer, und 
an welcher vorgenommen sind. Ich will nun das vorläufige R.esul­
tat meiner eignen Untersuchung·en, welche übrigens mit denen von 
STodJ übereinzustimmen scheinen, mitteilen. Die Untersuchung bietet 
große Schwierigkeiten; Aeolosmna ist sehr klein (Zfs--1 mm) und 
wird nicht leicht in einer schicklichen Lage unter das Mikroskop ge­
bracht. Es gelang nicht das Zeichenprisma zu gebrauchen, da der 
Wurm nie in absolute Ruhe gebracht werden konnte. Versuchte man 
dies durch Druck auf das Deckglas, so wurden die Organe so ge­
preßt1 daß man ihre Umrisse nicht unterscheiden konnte. Da die 
Zeichnungen aus freier Hand ausg·eführt sind1 könntln patttriich Fehler 

Zeitsc4rift f, wissensc4. Zoolo~ie. LXXVH, ßd, 29 
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namentlich hinsichtlich der Größe der Organe zueinander und des 
Abstandes zwischen ihnen eingetreten sein; sie sind hoffentlich nur 
von geringer Bedeutung. Was nun den Bau der Segmentalorgane 
(:F'ig. 50) anbelangt, so stimmen sie im Verla.nf des »Kanälchens« 
mit SToLe' Zeichnungen !ibe1·ein; dagegen sah ich nichts von den 
großen klaren Zellen, die dieser Schriftsteller von einem 'l'eil des 
Kanälchens abbildet. Die Segmentalorgane waren zu zweien vorhan­
den, das erste Paar mündet gerade vor dem dritten Borstenbündel aus. 
Bei den g·eschlechtsreifen Individuen scheinen die sonst im sechsten 
Segment liegenden Segmentalorgane ganz verschwunden; es war mir 
nicht möglich das unpaare Segmentalorgan, das nach SToLe durch 
clie große mediane Öff1~tmg (k Fig. 51) ausmUnden soll, zu sehen; 
an dieser Stelle sind indes die OlitellardrUsen am höchsten und sehr 
undurchsichtig, was vielleicht die Ursache ist, daß ich nichts sehen 
konnte. In dem vorn und hinten liegenden Segmente lagen da· 
gegen zwei Segmentalorgane. Am Trichter dieser (t Fig. 50), und 
zugleich an den 'rrichtern der Segmentalorgane im vierten und achten 
Segment, wurde ein großes BUnde! Spermatozoen (sp Fig. 50) ge­
funden, die fest sitzen blieben, wenn auch das Organ so ge1J1·eßt 
wurde, daß der Trichter seine Lage ändern und die Mündung in 
entgegengesetzte Richtung wenden mußte. Es scheint also, daß die 
Spermatozoen sich an den Trichter der Segmentalorg·ane 
festsetzen, wie sie bei den auelern Familien (Naiden, Enchy­
traeiden, Tubificiclen) sich an den Samenleitertrichter setzen. 

Als ich ein Exemplar von Aeolosoma gerrauer untersuchte, wel­
ches in Profillage lag, sah ich außen an den Segmentalorganen im 
funften und siebenten Segment einige kleine » Wimperhärchen• an der 
äußeren Seite des .Leibes frei hervorragen und starke Schwingung·en 
machen; in :F'ig. 51 sieht man drei (sp) am Segmentalorgane im siebenten 
Segment, zwei am Segmentalorgane des fltnften Segments; ich nahm sie 
genan wahr; kurz nachher sah ich einen Teil Spermatozoen im Wasser 
frei umherschwirnmen, der Wurm war nirgends geborsten; als ich wie­
der nach den vermeintlichen Wimperhärchen vor den genannten Seg­
mentalorganen blickte, waren sie verschwunden; es sind zweifelsohne 
Spermatozoen gewesen, welche durch die Mündung der Segmentalorgane 
hervorragten und auf diesem Weg ins Wasser gekommen sind. Direkt 
konnte ich sie nicht aus den Öffnungen der Segmentalorgane hervor­
ragen sehen; später aber sah ich sie auch vor den Segmentalorganen 
des vierten Segments, aber nie zwischen diesen Organen. Es herrscht 
kein Zweifel darüber, daß die Spermatozoen bei Aeolosoma. 
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ganz wie bei den Polychäten, aber im Gegensatz zu den 
auelern Oligochäten durch clie Segmentalorgane ausg·efUhrt 

werden. 

II. Untersnehmtgen über die Geschlechtsverhiiltnisse 
der Oligochäten. 

J\Iit Tafel XVIII. 

Das Eintreten und Aufhören der Geschlechtsperiode. 

I. Tubifioidae. 

Weil die Literaturangaben hierUber sparsam und unvollstii.nclig 
sind, sollen sie mitgeteilt und näher erläutert werden. HmwHEISTEI~ 
(»De vermibus quibusdam acl gen. Lnmbric. pertinentibus«, 1842) 
teilt mit, daß 'J.lubifex Ende Juli und August seine Geschlechts-

periode hat. 
GRUBE (• Über den Lumb1·icus vcwiegatus MUll. und ihre ver-

wandten Gattungen«. Wiegm. Arch., 1844, S. 215) sagt von Tubifex 
(= Saenzwis variegatus Hoff.): »Meine Würmer hatten schon im Juli 
ihre Eier gelegt.« D'UDEKEM (»Histoire naturelle d. Tubifex d. 
rnisseaux«. :Mem. Acad. Belg. v. XXVI, 1853) schreibt: •il est possible 
qu'en ete ils se developpent« (s. cl Eier) >>plus rapidement; mais nos 
observat.ions nyant oto faites 1t la fin dc l'automne et au commence­
ment de l'hiver, nous n'avons pu le constater«. (Hierdurch wird in­
direkt angegeben, daß Tubifex auch im Winter geschlechtsreif ist.) 

E. RAY-LANKESTER (•Outline of some observations on the orga­
nisation of oligochaetous worms«. Ann. Mag. nat. Hist. 4. Ser., 
v. VII. 1871) gibt von den Tubificiden in der Themse (d. h. Tubifex 
tubife.r; und Psamrnoryctes barbatus) an: >> attaining sexual completeness 
in winter as weil as in snmmer•, und •in the autumn large specimen 
devoid of genital organs are to be fonnd. • 

V EJnovsrd ( • System und Morphologie«, 1884) schreibt von Tubi­
fex: •Die Zeit des Eierlegens fällt in den Sommer, und zwar in die 
Monate Juni bis August«. In derselben Arbeit schreibt der Schrift­
steller (S. 131) von Psammoryctes barbatus: »Merkwürdig· ist das Vor­
kommen der funktionsfähigen Geschlechtsorgane je nach der geo­
graphischen Verbreitung; in Böhmen fand ich diese Art mit reifen 
GeschlechtsdrUsen und deren AusfUhrungsgängen erst· im Juli und 
August, während die südlichen bei Triest vorkommenden WUrmer 
bereits 'im März (1877) mit fungierenden Geschlechtsorganen ansge­
rastet waren. Hier spielt die Temperatur offenbar eine wichtige Rolle.« 

29* 
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Wie man sieht, widersprechen sich teilweise die Literaturangaben; 
um die Sache ins klare zu bringen, habe ich sie an verschiedenen Tubi­
ficiden in der freien Natur beobachtet; nur einen einzigen gelang es 
mir das ganze Jahr hindurch regelmäßig zu untersuchen, nämlich 
Psammoryctes barbatus. Diese Art untersuchte ich teils im Fursee, 
teils in einem kleinen Ablauf einer Quelle im Frederiksdal-Walde. 

Die Untersuchungen im Fnrsee fing ich am 5. Juni 1900 an; 
die Art fand sich dann geschlechtsreif; den 4. August 1900 waren 
nur einzelne geschlechtsreif, die meisten a.ber schienen die Geschlechts­
periode abgeschlossen zu haben. Den 16. September 1900 waren 
alle Individuen ohne reife Geschlechtsprodukte, den 25. November 1900 
fand ich bei vielen der großen Exemplare Geschlechtsstoffe in Ent­
wicklung, den 29. Dezember 1900 waren zahlreiche Psammoryctes 
ganz geschlechtsreif. Nun wurde der Fursee mit Eis bedeckt, aber 
während eines Sturmes brach das Eis wieder, so daß ich den 27. Ja­
nuar 1901 die Untersuchung fortsetzen konnte, da waren die großen 
Exemplare geschlechtsreif. Erst am 4. April gelangte ich wieder 
dahin, und fand ebenfalls viele geschlechtsreife Individuen; dasselbe 
wiederholte sich den 13. :Mai 1901 und den 15. Juni 1901. Schon den 
27. Juli 1901 zeigte die Geschlechtsperiode alle Zeichen des Auf­
hörens, nur wenige Tiere hatten noch Geschlechtsstoffe. Den 17. Au­
gust 1901 hatte die Periode ganz aufgehört. 

Die Untersuchungen im Ablauf der Quelle im Frederiksdal­
Walde begannen den 16. September 1900; Psammoryctes war dann 
ohne Geschlechtsprodukte. Nachher den 16. Dezember 1900 fand 
ich viele geschlechtsreife Exemplare, ebenso den 27. Januar 1901, 
den 3. März 1901, den 4. April 1901, den 19. Mai und den 15. Juni 
1901. Den 27. Juli 1901 schienen nur einzelne Tiere geschlechtsreif 
zu sein, und am 17. Aug·ust 1901 suchte ich vergebens nach solchen 
Individuen. (Der erwähnte Quellenablauf gefror gar nicht; die Tempe­
ratur des Wassers ist also hier etwas höher gewesen als in den Seen; 
es ist jedoch kaum wahrscheinlich, daß dies die Geschlechtsperiode 
beeinflußt hat.) 

Nach diesen Untersuchungen nimmt die Geschlechtsperiode 
bei Psctmmoryctes ihren Anfang Ende November und hört 
im Monat August des nächsten Jahres auf. 

Es ist natürlich die Frage, ob die Periode bei dieser Art zur 
selben Jahreszeit allerorten im Lande eintritt. Den vorliegenden 
hier und da vorg·enommenen Untersuchungen zufolge, scheint· es sich 
so zu verhalten. Im Lyngby-See ist der Wurm mit Geschlechtsstoffen 
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in Entwicklung am 26. November 1899 und am 25. November 1900, 
geschlechtsreif am 30. Mai 1900, am 3. Juni 1900, am 19. Mai 1901 
und am 14. Juli 1901 gefunden. Im 'l'eiche Brede war er den 
30. Dezember 1900 geschlechtsreif, im Hul-See den 14. Juni 1900, 
im Bagsvmrd-See den 15. Juni 1899, Gentofte-See den 20. Juni 1900, 
am Hilleröd den 27. Juni 1\:lOO, im Sorö-See den 11. Mai 1900, im 
Tustrup-See ·den 12. :Mai 1900, in den Seen am Silkeborg 15.-
17. Juli 1900, in den Seen am Viborg und Hald 22.-23. Juli 
1900; den 4. August 1901 schien die Periode im Randers Fjord im 
Aufhören zu sein. 

Diese Untersuchung scheint zugleich etwas Licht Uber die An­
gabe von VE,movsid zu werfen, daß die Geschlechtsperiode bei 
Psammoryctes in Triest schon im März beginne, während sie in Böh­
men erst im Juli und August wegen der kälteren Temperatur eintre­
ten solle. Wahrscheinlich liegt hier irgend ein Irrtum vor; es scheint 
im hohen Grade unwahrscheinlich, daß die nur wenig kältere Tem­
peratur in Böhmen die Geschlechtsperiode so ungeheuer verspäten 
solle, daß sie erst im Juli begönne, während sie in Dänemark, dessen 
Mitteltemperatur gewiß etwas höher als in Böhmen ist, ihren Anfang 
schon Ende November nimmt. 

DafUr spricht auch noch, daß die Geschlechtsperiode in Däne­
mark, bevor die niedrige Wintertemperatur eintritt, ihren Anfang 
nimmt, da man schon Ende November Individuen mit Geschlechts­
stoffen in Entwicklung trifft, und Mitte Dezember· die Art geschlechts­
reif findet. Ferner muß man erwägen, daß, wenn auch die von 
VEJDOVSKY untersuchten Exemplare in der Tat im FrUhling· ge­
schlechtslos gewesen seien, es dadurch nicht bewiesen ist, daß die 
Art im ganzen geschlechtslos, sondern nur, daß nicht alle Indivi­
duen geschlechtsreif gewesen sind. Da nämlich Tubifex mehr als ein 
Jahr nach seiner embryonalen Entwicklung braucht um geschlechts­
reif zu wm·den, gilt dasselbe zweifelsohne auch von Psammoryctes; 
in diesem Falle aber muß eine große Anzahl Exemplare untersucht 
werden, damit man eine sichere Kenntnis der Geschlechtsperiode 
haben kann. 

Zufällig können vieHeicht die geschlechtsreifen Individuen V EJ­
DOVSKYS Aufmerksamkeit entgangen sein. Wie man sieht, stimmt 
die Angabe RAY-LANKESTERS mit den hier mitgeteilten Untersuchun­
gen Uberein. 

Auch die Geschlechtsperiode der auelern Tubificiden habe ich 
untersucht, aber nicht so genau als die der Psmnmoryctes. 
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Bei Tubifex tubifex sind die Untersuchungen im »Lyngby-See• 
teils in einem kleinen 'l'eiche in » Hareskov « angestellt; im letzteren 
begannen die Untersuchungen am 16. September 1900; einzelne 
Exemplare waren dann noch geschlechtsreif; im ganzen aber war die 
Geschlechtsperiode im Aufhören begriffen; am 18. Oktober 1900 schien 
sie beendet zu sein. Den 11. November 1900 fanden sich einige 
mit völlig· entwickelten Geschlechtsstoffen, andre mit Geschlechts­
stoffen in Entwicklung, am 29. Dezember 1900 waren alle erwach­
senen Individuen geschlechtsreif. Wegen des Frostes, der den Teich 
mit dickem Eis zudeckte, wurde eine Zeitlang mit den Untersuchurigen 
Einhalt getan; den 16. April 1901 war die Art geschlechtsreif, ebenso 
13. Mai, 15. Juni und 17. August 1901. Den 5. September 1901 
schien die Periode im Aufhören zu sein. 

Dementsprechend zeigten sich die Verhältnisse im >>Lyngby-See«. 
Die Untersuchungen begannen hier am 18. August 1900, die Art 
war dann geschlechtsreif; den 23. September 1900 war die Periode 
geendet; den 25. November 1900 waren die Geschlechtsstoffe in Ent­
wicklung·; am 30. Dezember 1900 waren alle erwachsenen WUrmer 
geschlechtsreif. Hier wurden auch die Untersuchungen vom Eise 
unterbrochen und erst den 20. April 1901 wieder fortg·esetzt, wo die 
Art geschlechtsreif war, ebenso 16. Mai, 28. Juni 1 30. Juli und 
16. August 1901; am 5. September 1901 schien die Periode beendet. 

Die Untersuchungen sind, wie man sieht, an beiden Stellen 
mehr als drei Monate unterbrochen gewesen; es ist möglich, daß 
in dieser Zeit das Aufhören einer Winterperiode und das Beginnen 
einer Sommerperiode hat stattfinden können, ode~· mit auelern Wor­
ten, cbß 'l'ubife;~.; zwei Geschlechtsperioden hat; drts wahrschein­
lichste meiner Meinung nach ist jedoch, daß er gleich 
Psnmmoryctes eine lange Geschlechtsperiode hat, welche 
im November beginnt und im Monat September, offenbar 
etwas später als bei Psctmmoryctes bcwbntus, endet. Dies 
stimmt auch mit der Angabe RAY-LANKESTERS (oben zitiert!); auch 
die Erläuterungen von n'UDEKmr widersprechen diesem nicht (GRUBE 
und HoFFMEISTER erwähnen nur, daß die Art im Sommer geschlechts­
reif ist). Auch hier widerspricht die Angabe von VEJDOVSKY den 
vorgenommenen Untersuchungen. 

Hinsichtlich der auelern Arten können folgende Erläuterungen 
gegeben werden: 

Psmnmoryates illust?·is: April bis Juli (inkl.) geschlechtsreif. 
August bis Sept. (inkl.) geschlechtslos. 
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Psammo?·yetes fossor : 
Fm·-See, Juni bis Juli geschlechtsreif. 
Sönclersee, 16. August 1900 geschlechtslos. 
Arresee, Juni 1900 geschlechtsreif. 
Sorö-See, Mai geschlechtsreif. 
Tttstrup-See, Mai geschlechtsreif. 
Jul-See, 15. Juli 1900 Periode im Aufhören. 
Birksee, 17. Juli 1900 geschlechtsreif. 
Halcl-See, 23. Juli geschlechtsreif. 
Viborg-Nörresee, 24. Juli geschlechtsreif. 
Esrom-See, 13. August lUOO g·eschlechtslos. 
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(Teich) Brede Dam, 16. und 30. Dez. 1900 geschlechtsreif. 

Diese zwei Arten scheinen geschlechtsreif zur selben Zeit als die 
vorhergehenden; in jedem Fall scheint die Geschlechtsperiode der 
letzteren hinsichtlich des Aufhörens etwas nach den Lokalitäten zu 
variieren. 

Tubifex costatus April bis 19. August geschlechtsreif. 
Tubifex fero.v Juni bis 4. August geschlechtsreif. 
Tubife.x Benedeni 6. und 13. August geschlechtsreif. 
Tubifex mnrinus 13. August geschlechtsreif. 
Tubifex ignotus Juli bis 17. August geschlechtsreif. 

· 'l'ubifex d' Udekemiani 4. April bis 6. Aug. geschlechtsreif. 
Tubifex d' Udelcemiani 20. Oktober geschlechtslos. 
Tubifex cl' Udekemiani 30. Dezember geschlechtsreif. 

Die wenigen Untersuchungen dieser Arten weisen auf 
Übereinstimmung des Eintl·etens der Geschlechtsperiode 
mit Psammoryctes und 'l'ubifex bin. 

Die Gattung lYionopylephorus ist geschlechtsreif in dei· Zeit 
April bis August g·efunden; außerhalb dieser Monate ist sie nicht 
untersucht. 

II. Naidae und Chaetogastridae. 

Die Literaturangaben der Geschlechtsperiode bei diesen 
Formen sind sehr verschieden. Es ist ja bekannt, daß sie sich alle 
(ausgenommen die Gattung Ilyoclrilus St.) durch Knospung fort­
pflanzen; aber außer dieser Fortpflanzungsweise tritt auch oft eine 
geschlechtliche Fortpflanzung ein. 1\.AY-LANKES'l'En gibt an, daß die 
Geschlechtsperiode bei den Naiden zu einer fUr jede einzelne Art 
bestimmten Jahreszeit eintrifft (z. B. fUr Chaetogaster Limnaei im 
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Oktober, fUr Nais se1'pentina im Juni) (1869). TAUBER (1873) meint, 
daß der Zeitpunkt des Eintretens der Geschlechtsperiode und ihre 
Dauer sehr stark nach der Beschaffenheit der einzelnen Jahre und 
Lokalitäten variieren. Im Jahre 1879 scheint jedoch der Schriftsteller 
seine lVIeinung geändert zu haben ( •Annulata danica«); er gibt nilm­
Iich nun fltr viele der Arten eine ganz bestimmte Jahreszeit fttr die 
Geschlechtsperiode an (Nais elinguis den Vorsommer, Nais baTbatet 
den Herbst). 

SEi\IPER (1877) bekämpft die Angabe LANimSTERs von der kon­
stanten Geschlechtsperiode; sein Schlußresultat ist, daß die Ge­
schlechtsperiode nicht zu einer bestimmten Jahreszeit entsteht, son­
elern daß sie wahrscheinlich zu jeder Zeit auftreten kann; seiner 
Meinung nach spielen die Nahrungsverhiiltnisse dabei eine große 
Holle. Er spricht sich sehr bestimmt gegen die Auffassung aus, 
daß die Temperaturänderungen (besonders 'l'emperaturabnahme) die 
Fortpflanzungsverhältnisse beeinflussen sollten. Um dieses zu be­
weisen, teilt er mit: »Es liegen mir von Nais ba?·bata sieben Exem­
plare vor, welche hier in WUrzburg im Juni d. J. im Freien ge­
schlechtsreif gefangen worden waren; ebenso von Nais p?'oboscidea 
zwei. Dieselben Arten habe ich aber auch im September, Oktober 
und November g·eschlechtsreif werden sehen. Umgekehrt habe ich 
auch in schönster Knospung befindliche Ketten von Nais bctrbata im 
Dezember und Januar in Tümpeln gefunden, in welchen das Eis noch 
nicht vollständig weg·getaut war. Wenn diese Beobachtungen schon 
ammdeuten scheinen, daß bei den N airlen die geschlechtliche Ver­
mehrungsweise ziemlich unabhiingig von clem direkten Einfl uB der 
jährlichen Temperaturschwankungen sein dUrften, so kommen einige 
andre in den Tropen gemachte Erfahrungen hinzu, dies Resultat 
noch besser zu begrUil.den. ÜAR'rER hat in Bombay eine Nais ge­
funden, welche nach ihm das ganze Jahr hindurch geschlechtlich 
ist . . . . . Dagegen habe ich im Zamboanga eine Nais gefunden, 
bei welcher ich vergeblich nach Genitalien suchte. Doch werden 
Bombay und Zamboanga so ziemlich gleiches Klima haben ..... • 

SEMPERS Folgerungen sind doch nicht recht; erstens geht er 
von der unbewiesenen Voraussetzung aus, daß alle Naidenarten hin­
sichtlich der Geschlechtsperiode sich auf dieselbe Weise verhalten, 
indem er durch Untersuchungen von Nais ba1·bata, Styla?'ia und 
zwei recht unbekannteNaidenden Resultaten LANimSTERS widerspricht, 

An m. SEMPER: >Beiträge zur Biologie der Oligochäten.< Arb. Inst. WUrzburg. 
IV. 1877. 

Studien an Olig-ochiiten. 451 

"eiche auf Untersuchungen von Chaetogaster Limnaei und Nais serpen­
tina gebaut sind. Zweitens beweist der Umstand, daß der Schrift­
steller zwei geschlechtsreife Nais proboscidea im Juni und später im 
Herbste mehrere ebenfalls geschlechtliche gefunden hat, nicht, daß 
die Geschlechtsperiode zu bestimmten Jahreszeiten nicht entstehen 

. kann, sondern nur, daß unter gewissen -- nicht näher gekannten -
Bedingungen eine Geschlechtsperiode zu verschiedenen Jahreszeiten 
eintreten kann; aber deshalb kann außerdem eine bestimmte jähr­
liche Geschlechtsperiode zu einer konstanten Zeit wohl eintreten. 

VEJDovsrd (1884) gebt den Weg des Experimentes und zeigt, 
daß eine Geschlechtsperiode durch äußere Einwirkung hervorgerufen 
werden kann, bei Nais barbata, z. B. indem man sie dem Aus­
trocknen des Wassers, in dem sie lebt, unterwirft, bei Chaetogastm· 
diaplmnus durch Einwirken von sinkender 'remperatur; doch wird 
dies nur bei älteren Tieren von einem gewissen nicht genauer be­
stimmten Alter eneicht. Das End1:esnltat des Schriftstellers ist: »Die 
geschlechtliche Fortpflanzung kann je nach den äußeren Umständen 
sowohl im 1!-,rlthling als im Sommer vor sich gehen, findet aber meist 
in den Herbstmonaten statt.« 

Die Mitteilungen der späteren Schriftsteller Uber die 
Geschlechtsperiode beschränken sich hauptsächlich nur auf Zeitangaben 
fUr die einzelnen Arten. Eine genaue Untersuchung der geschlecht­
lieben Fortpflanzung bei den Naiden muß sich durchaus mehrere 
Jahre hindurch erstrecken, dn.mit man nnr einigermaßen seiner Hc­
sultnte sicher sein kann; eine solche Untersuchung habe ich auge­
fangen. Weil sie nur ein paar Jahre gedauert hat, wage ich kein 
positives Resultat vorzulegen. Doch kann es meiner Meinung nach 
eine Bedeutung haben, in aller Kürze die Verhältnisse zu erwähnen, 
auf welche man teils nach den Angaben andrer Schriftsteller, teils dureh 
Beobachten der Natur seine Aufmerksamkeit zu richten gelernt hat. 

Sowohl durch die Literaturmitteilungen, wie durch meine Unter­
suchungen hat man recht große Sicherheit daftir, daß die 
verschiedenen Arten zu verschiedenen Jahreszeiten ge­
schlechtsreif werden; man muß mit auelern Worten jede einzelne 
Art fltr sich untersuchen, indem man prinzipiell voraussetzt, daß sie 
sich auf verschiedene Weise verhalten. 

Nach den Untersuchungen von TAUBER scheint es, daß die Nai­
deu mehrere J aln·e zu ihrer postembryonalen Entwicklung brauchen; 
man muß deshalb allemal eine sehr große Zahl Individuen unter­
suchen, um sicher zu sein, daß man geschlechtsreife Individuen zu 
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sehen bekommt; ferner leuchtet es ein, daß eine Geschlechtsperiode 
ganz gnt »vollstn.ndig« sein kann, obwohl nicht alle Individuen gleich 
geschlecb tsreif sind. 

Die Form, clie ich besonders habe beobachten können, ist Sty­
la?·ia lacustris. Die Literaturangaben sageu alle, daß die Geschlechts­
periode für diese in deu Herbstmouaten eintritt; überall, wo ich zu 
dieser Zeit Styla1·ia nutersucht habe, ist die Art geschlechtsreif ge­
wesen; ich habe regelmäßige Untersuchungen derselben von Oktober 
1899 bis Oktober 1902 angestellt; außerhalb dieser Jahreszeit fand ich 
nur geschlechtslose Individuen; es ist deshalb kein Zweifel darüber, 
daß Stylariet in den Herbstmonaten eine feste jährliche Geschlechts­
periode hat. Doch lehren uns SEMPERS Mitteihmgen und eine Mitteilung 
von TAUBER, daß unter gewissen Verhältnissen eine Geschlechts­
periode zu auelern Jahreszeiten eintreten kann (Juni), und daß ander­
seits keine Periode in den Herbstmonaten eintritt; so gibt TAUBEr~ 
an, daß er in Oharlottenluncl (de:t;n Bache) im Oktober 1873 immer 
vergeblich geschlechtsreife Individuen suchte, während er sie sonst in 
diesem Jahre überall in der U mgegencl Kopenhagens fand; es leuchtet 
deshalb ein, daß man aus einem so speziellen Falle nichts von der 
Inkonstanz der Geschlechtsperiode folgern kann, und daß man seine 
Untersuchungen nicht auf eine .einzelne Lokalität beschränken, sondern 
die einzelneu Arten an vielen verschiedeneu Orten verfolgen muß. 

Stylewirt ist die bei weitem am besten untersuchte Naide; über 
die auelern Arten hat man nur wenige einander oft widersprechende 
Mitteilungen, oder ganz einzelne Angaben; es rUhrt daher, daß viele 
von ihnen ganz klein sind und ein gar verborgenes Dasein flihren; 
anderseits findet mau in der Literatur Mitteilungen, wonach ein Schrift­
steller ein ganzes Jahr hindurch beinahe ohne Resultat geschlechts­
reife Individuen gesucht hn.t; dies gilt z. B. von Dmi<,I~ENBACH, der 
Nais elinguis untersucht hat und die Vermutung ausspricht, daß 
nur die wenigsten Exemplare geschlechtsreif werden. Man muß sich 
hüten, eine Folge aus einem scheinbar negativen Resultat zu ziehen; 
es kann sein, daß man die geschlechtsreife Form nicht auf derselben 
Stelle als die geschlechtslose findet. Dieses grUnde ich auf folgende 
>Facta•: VEJDOVSKY teilt mit, daß die geschlechtsreifen Chaetogastm· 
diaphanus auf der Oberfläche des Schlammes in seinem Aquarium 
umherkrocl1en, während die geschlechtslosen Individuen sich auf den 
Glaswänden oder den Wasserpflanzen des Aquariums befanden; der 
Schriftsteller gibt keinen Grund dafttr an. Ich habe selbst beobachtet, 
daß die geschlechtsreife Nais elinguis im Gegensatz zu den gescblechts-
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losen außerstande zu schwimmen ist, daß sie aber, von der Stelle, wo 
sie kriecht, g·ehoben, vom Gewichte der Geschlechtsstoffe im vV nsser 
niedergezogen wird und trotz ihrem Widerstande sinkt, wobei ihr 
Leib wie ein U mit den Geschlechtsstoffen nach unten gebogen wird; 
In der Natur habe ich dies nicht genauer untersuchen können; es 
ist aber möglich, daß die geschlechtsreifen Nais elinguis nach und 
nach auf den Boden heruntergezwungen werden, während· die ge­
schlechtslosen Individuen vielleicht auf den Wasserpflanzen umber­
kriechen, dies um so mehr, weil diese Art sehr oft freiwillig von den 
Wasserpflanzen fortschwimmt, ganz im Gegensatz zu den auelern 
Naiden. Inwiefern dieses von auelern Arten gilt, weiß ich nicht. 
Es gilt sicher nicht von allen. Styletriet schwimmt sowohl geschlechts­
reif als auch geschlechtslos umher und wird überall auf Wasser­
pflanzen getroffen. Eine andre Ursache als das Gewicht der Ge­
schlechtsstoffe hat wahrscheinlich die geschlechtsreifen Exemplare 
vor Chaetogaster in den Schlamm binuntergezwungen, ich habe näm­
lich im »Lyngby-See« viele g·eschlechtsreife Individuen dieser Art auf 
den Wasserpflanzen, herumkriechen gefunden; außerdem ist Clzaeto­
gastm· eine Form, die gewiß sehr selten schwimmt; das Entgegen­
gesetzte gilt von Nais elinguis, und der Bau der Ventralborsten bei 
Chaetogaster dictphanus - sie haben die Form der Enterhaken - in 
Verbindung mit einer EigentUmlichkeit der Muskelwirkung bewirkt, 
daß er sich viel besser als Nais elinguis auf den Wasserpflanzen fest­
halten kann. 

Anm.: In einer Abhandlung von BRETSOHER (•Die Oligoclütten von ZUrieh.< 
Revue Suisse de Zool. T. III,·1896}, die ich erst nach dem Schlusse dieser Arbeit 
~u sehen bekommen habe, wird eine bestimmte Jahreszeit fiir die Geschlechts­
periode einzelner Arten aug·egeben. Na-is elinguis hat der Verfasser in austrocknen­
den Teichen im Mai, Juni und August geschlechtsreif gefunden, in auelern Teichen 
dagegen fand er nur geschlechtslose Individuen zu dieser Jahreszeit. 

III. Aeolosomatidae und Lumbriculidae. 

Aeolosomatidae. Als Zeit der Geschlechtsperiode werden die 
Herbstmonate angegeben. In den Frühlings- und Sommermonaten 
sollen sie si~h durch· Teilen fortpflanzen. 

VEJDOVSKY gibt an, daß nur eine geringe Zahl Individuen sich 
auf g·eschlechtliche Weise fortpflanzt, daß aber die meisten sich fort­
während durch Teilung fortpflanzen. 

Ich habe die geschlechtsreife Form nur im Herbste 1900 in 
einem kleinen Teiche bei Holte untersucht. Die Untersuchungen be­
gannen den 19. August, während alle noch geschlechtslos waren; 
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am 10. Oktober fand ich mehrere geschlechtliche Individuen; am 
16. Oktober, 28. Oktober waren alle untersuchten Individuen ge­
schlechtlich (jedesmal wurden etwa 15 bis 20 Individuen untersucht); 
am 18. November fand ich nur 3 freilebende Individuen, die alle 
geschlechtlich wareu. 

Lumb1·iculidae. 

Rhynchelmis limosella. VEJDOVSKY (Entwicklung·sgeschichtliche 
Untersuchungen 1888-92) gibt an, daß die Geschlechtsorgane ihre 
volle Entwicklung im Winter erreichen (28. Dezember), daß aber das 
Eierlegen erst im März stattfindet. 

Ich habe in einem Quellenablauf im Frederiksdals Walde schon 
am 27. Januar 1901 viele Htilsen gefunden. Das Wasser war hier 
nicht zugefroren, muß also eine höhere Temperatur als in den um­
liegenden Seen gehabt haben; der Temperaturunterschied ist jedoch 
kaum so groß gewesen, daß er ein frliheres Eierlegen hervorgerufen 
hat. Die letzten geschlechtlichen Individuen von Rhynchelmis nahm 
ich im Anfang Mai wahr; den übrigen Teil des Jahres ist die Art 
geschlechtslos. 

Lumbriculus m1·iegatus. VEJDOVSKY (1876) fand Ende April 
geschlechtliche Individuen, deren Geschlechtsperiode im Aufhören war. 
HESSE (1894) fand Anfang April unter etwa 100 Exemplaren drei ge­
schlechtliche Individuen. Der Schriftsteller meint, daß die Periode 
im März und April eintritt. 

WAGNER (1900) nimmt an, daß die Periode im Winter stattfindet, 
und daß geschlechtliche· Individuen sich im Schlamme aufhalten. 
Er kann jedoch dies nicht auf direkte Beobachtungen begrlinden. 
MnAZEK (1900) hat geschlechtliche Individuen Ende Juni und Anfang 
Juli beobachtet und vermutet, daß die Art zu jeder Jahreszeit ge­
schlechtlich werden kann, und daß sie keine feste jährliche Periode hat. 

Ich habe Gelegenheit gehabt, Lwnbriculus etwa jede dritte W och~ 
in der Zeit vom 30. Dezember 1900 bis 30. Oktober 1901 im oben­
erwähnten Quellenablauf in »Frederiksdal• und vom 20. April 1901 
bis 15. November 1901 im •Lyngby-See• zu untersuchen. Außerdem 
habe ich einigermaßen regelmäßige monatliche Untersuchungen an 
dieser Art in der Zeit vom 20. April 1901 bis Ende Aug·ust in einem 

Anm.: HESSE, •Die Geschlechtsorgane von L. vm·iegatus.• Diese Zeitscbr. 
Bd. LVIII. 1894. - FR. v. WAGNER, •Beitr. zur Kenntnis d. Reparationsprocesse 
bei Lumbrümlus.< Zoo!. Jahrb. Anat. Abth. 4. Heft. 1900. - llfRAZEK, •Die Samen­
taschen vori Rhynoltelmz's,< Sitzungber. böhm. Ges. 1900. 
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Waldteich bei •Holte• und in »Dyrehaven• vorgenommen. An allen 
den erwähnten Lokalitäten wurden allemal eine große Zahl Indivi­
d.nen (mindestens etwa 50) untersucht. Ein Exemplar aus Frede­
nksdal (27. Januar) zeigte Spuren einer beginnenden Geschlechts­
periode, eines aus Holte (20. April) war ganz geschlechtsreif. Alle die 
andern untersuchten Individuen zeigten gar kein Zeichen einer be­
ginnenden Geschlechtsperiode. 

Stylodri~us VeJdovskdanus habe ich in der Zeit von Juni bis August 
geschlechtsreif angetroffen, außerl1alb dieser Zeitperiode habe ich 
keine Untersuchungen angestellt. (BENHAM hat die Art im Juli ge­
schlechtsreif gesehen.) 

Triclzod?·ilus allobro,qum sah ich im Juli geschlechtsreif; auch 
diese Art habe ich nicht zu andern Zeiten untersucht. In der Lite­
ratur finden sich keine Angaben Hber ihre Geschlechtsperiode .. 

Die Begattung. 

I. Enchytraeidae. 

HOFFMEISTER (•De vermibus quibusdam ad genus lnmbricorum 
pertinentibus«, 1842) gibt die erste Beschreibung der Begattung einer 
Enchytraeide; es ist doch erst MICHAEf,SEN (.Untersuchungen tlber 
Enchytmeu.s ltiöbii Mich.«) gelungen 1 uns clar\ibcr genauer zn be­
lehren, wie sie hier vorgehe; dieser Schriftsteller beschreibt die Be­
gattung bei Enchytmeus J.l{öbii :MiclJ, (= Enchytmeus humicultor 
Vejd.). Da es meine Absicht ist, teils diese Beschreibung zu ver­
vollständigen, teils die Begattung dieser Art mit der der andern 
Oligochäten zu vergleichen, darf ich erst in aller Kürze die Resul­
tate MICHAELSENS wiederholen. 

Die beiden Samenleiter bei Enchytmeus 1.1öbi-i mUnden bekannt­
lich an der Ventralseite des 11. borstentragenden Segmentes ans· 
jeder Samenleiter geht, ehe er mündet, in eine ballonformige Bil~ 
dung über, welche von MICHAELSEN als • Penis« bezeichnet wird. 
Den histologischen Bau, wie dieser Schriftsteller ihn beschreibt habe 
ich nicht untersuchen können. 

1 

Die beiden •Penes« sind von Muskeln umspannt, die sich be­
ziehungsweise vor und hinter diesen an der Körperwand anheften· 
durch die Kontraktion derselben wird der »Penis« hervorooedräno·t '. 

' b b ' 
nngs um die Begattungsorgane mUnden einige einfache mehrzellige 
DrUsen aus. Die Samenleitermündungen, die von Hautlippen ge­
deckt sind, welche von der äußeren Seite derselben hervorspringen, 
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sind mit den mehrzelligen Drüsen um die »Penes« in einer querge­
stellten rinnenförmigen Vertiefung der Körperwand gelegen. An dieser 
Partie fehlen die Clitellardrüsen. 

Zwischen dem dritten und vierten borstentragenden Ring mün-' 
den die beiden Receptacula seminis aus. Die Begattung selbst geht 
bekanntlich in umg·ekehrter Lage vor sich. Die Beschreibung vo11 
MICHAEI,SEN lautet so: »ES fallen also die Öffnungen der Samenleiter 
des einen auf die Öffnungen der Samentaschen des andcm, und um­
gekehrt. 1\lit den oben erwähnten WUlsten, die die Öffnungen der 
Samenleiter von außen her überwölben, packt dann jedes Tier das 
andre in der Integumentalfurche IV jV, und die vorstUlpbaren Penes 
können in die Öffnungen der Samentaschen eindringen. Verstärkt 
wird der Zusammenbang der beiden Tiere durch einen zähen Schleim, 
der von gewissen Hypodermiszellen abgesondert wird.« 

Es ist mir dreimal gelungen, die Begattung bei dieser Form 
wahrzunehmen, den 25. März 1901, den 2. Mai 1900 und den 5. Mai 
1900 (MICHAELSEN sah dieselbe im Mai und August); ich tötete ein 
Paar während der Begattung, färbte sie in Alaunkarmin, schmolz 
sie in Paraffin ein und schnitt sie auf dem Mikrotom. Die Schnitt­
serie wurde leider beschädigt, besonders an den Stellen, wo die bei­
den Perres in die Receptacula eingeführt werden. Sie war jedoch noch 
so brauchbar, daß sie die Beschreibung MICHAELSENS bestätigen kann. 
Fig. 1 ist eine Wiedergabe aus der Schnittserie nach einem Schnitte 
g·ezeichnet, der zwischen die beiden Penes, also längs der Mittellinie 
des Wurmes, gefallen ist; er zeigt ein Verhältnis, das nicht näh~r 
bei ~fiCHAELSEN erwähnt wird: der 'reil des Wurmes, der die Recep­
tacula seminis entlünt, ist auf' die rinnenförmige Vertiefung (r Fig. 1), 
die bei dem auelern Individuum die männlichen Geschlechtsöffnung·en 
hat, aufgepreßt; in dieser Fnrche findet sich der feine Schleim, den 
MICHAELSEN erwähnt; von wo er abgesondert ist, wag·e ich nicht 
zu sagen. In der eben zitierten Abhandlung steht nur, daß er •von 
gewissen Hypodermiszellen« abgesondert ist: soweit ich verstehen 
kann, meint MroHAELSJoJN mit diesen die mehrzelligen Drüsen, welche 
sich um die Begattungsorgane gruppieren. Daß der Schleim diesen 
DrUsen entstammt (k Fig. 1), ist recht wahrscheinlich; im auelern Fall 
müßte er vom auelern Individuum abgesondert sein und dann aus den 
Drüsen um die AusfUhrungsgänge der Receptacula seminis herrühren. 

Wie dem nun auch sei, so herrscht doch kein Zweifel darüber, 
daß der Schleim in der Furche den Z.usarnlnenhang der copulieren~ 

clen Jncl.ividuen verstärken soll, 
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MICHAELSEN erwähnt nicht, inwiefern das Clitellum während der 
Begattung· Schleim absondere; auf den drei Paaren, die ich unter­
suchte, war keine Schleimabsonderung· aus dem Clitellum zu bemerken. 

Über die Dauer der Begattung weiß man noch nichts. 
Die Resultate dieser Untersuchung können so zusammengofaßt 

werden: Die Begattung geht des Tags unter dem 'ranglaube vor sich 
- ob sie auch in der Nacht vorgehen könne, muß unentschieden blei­
ben -; das Clitcllnm fungiert nicht w1Lhrcnc1 der Begattung; die V er­
b in c1 u n g z w i s e h e n d e n c o p nl i e r c n den In c1 i v i du e 1i wird 
da d ur eh hervorgebracht: erstens, daß die Ventralseite 
mit den Öffnungen der Heceptacula seminis auf die rinnen­
förmige Vertiefung an der Ventralseite des Clitellar­
segmentes aufgepreßt wird, zweitens durch Schleim­
absonderung im Boden dieser Vertiefung· aus den darin 
ausmündenden Drüsen, und drittens durch Einführung 
des Penis in den Eingang des Receptaculum seminis. 

Außer der Begattung bei Enchytmeus hwnicultor habe ich auch 
die bei Pachyrl?·ilus ?''ivalis Lev. beobachtet. Die eopulierenden In­
dividuen lagen in der Dunkelheit unter dem Tanglaube (dem Vor­
mittag am 21. März 1901). 

Um die Begattung verständlich zu machen, will ich erst eine 
kurze Beschreibung der Geschlechtsorgane dieser Art geben; ihre 
Lage ist ganz wie bei vorhergehender Art. Betrachtet man einen 
Pachydrüus ?'ivalis oder eine andre Art dieser Gattung von der ven­
tralen Seite der Clitellarpartie, so sieht man zwei indi vicluell ver~ 
schieden gebildete Öffnungen; diese führen in zwei mehr oder weniger 
rohrförmige Einsttilpungen der Ventralseite des Leibes. Der Zu­
sammenhang wird übrigens am besten verstanden durch die etwas 
schematische Figur 2, die einen Querschnitt durch das Clitellar­
segment vorstellt; (o) sind die erwähnten Öffnungen, die in das ein­
gestUlpte Röhrchen (r) einführen. An der innern Seite dieses Röhrchens 
mündet ein großes drüsiges Organ aus (pr); der Samenleiter, der 
hier nur -an einer Stelle im Querschnitt (s) gesehen wird, dringt von 
hinten durch das erwähnte drUsige Organ ein und mündet in das 
äußerste Röhrchen (1·). Dieses Röhrchen entspricht wahrscheinlich 
der ersten Anlage des Atriums bei Tubifex und wird deshalb im 
folgenden als »Atrium« bezeichnet; die drUsige Bildung (pr) entspricht 
~ahrscheinlich den Prostaten und wird mit diesem Namen genannt. 
Uber die Oberfläche der »Prostata« verlaufen einige Muskeln hin (mp); 
diese .sind Musculi protractores prostatae; aus dem obersten 
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Teil des Atriums entspringt ein großer Muskel (nwp), der sich mit 
dem andern Ende an den dorsalen Teil der Körperwand anheftet. 
Wenn die Muscnli protrnctores prostatae sich kontrahieren, stulpen sie 
die Prostaten so hervor, daß diese das kurze rohrförmige Atrium auf 
eine solche "Weise vor sich hertreiben, daß die W~incle desselben, 
die frlther die Innenseite eines eingestülpten Röhrchens bildeten, nun 
die äußere Seite eines hervorspring·enden Röhrchens, das also in sich 
die Prostaten enthii.lt, bilden. Dieses Röhrchen fungiert als Penis 
(p Fig. 3); an dessen Spitze mündet das Vas deferens aus. Die Spitze 
mit der Samenleitermündung ist nach vorn gewendet; untersucht man 
die Spitze mit stiirkerer Vergrößerung, so sieht man, daß sie rings um 
die SamenleitermUndung mit verschieden gebildeten Papillen besetzt 

ist (p p Fig. 4). 
Der Penis wird dadurch retrahiert, daß der oben erwähnte l\fuskel, 

der von der innern Partie des Atriums zu der dorsalen Seite der 
Körperwand (m.1·.p Fig. 3 und 2) geht, sich kontrahiert; dieser fungiert 

also als Musenins retractor penis. 
Die beiden Receptacnla seminis, die zwischen dem dritten und vier­

ten borstentragenden Ring· münden, haben die Form einfacher Säckchen, 
die in ihren äußersten Teilen von großen la.ppigen DrUsen (k Fig. 3 
und 4) umgeben sind; diese DrUsen miluden auf einigen ~apfenfdr­
migen Hervorragungen (t Fig. 4) in dem äußersten Teile der Recep­
tacula. Die Mttndnng der beiden Receptacula sind nach hinten 
gerichtet. Nachdem ich mich, als ich die beiden Pachydrilus in 
Begattung auffand, überzeugt hatte, daß keine Schleimabson~eru~g 
aus dem Clitellum während der Begattung stattfand, versuchte JCh Sie 
mittels Sublimatessig in coitu zu töten; es gelang ihnen jedoch 
gerade vor dem Tode sich voneinander loszureißen; sie mußten aber 
große Kraft gebrauchen, um dieses zu erreichen, weil die. Verbind~ng 
sehr innig war; als ich sie kurz nachher untersuchte, zmgte es siCh, 
daß die Eingänge der Receptacnla weit offen und alle vier Penes 
gan 11 erigiert waren. Ich nahm L~ingenschnitte von ihnen nnd zeich­
nete sie einander gegenüber in der Lage, worin sie während der 
Begattung· waren, und meine mir nun ein zuverlässiges Bild d.es 
Vorganges derselben gebildet zu haben (Fig. 3 und 4). Zuerst wmst 
die Schnittserie nach, daß die Begattung gegenseitig und von 
beiden Organenjedes einzelnen Individuums ausgeführt ge­
wesen ist; alle vier Penes waren, wie erwähnt, erigiert, und alle 
vier Receptacula hatten Spermatozoen in dem Introitus des Samen­
behälters (sp Fig. 3). Wenn man Fig. 4 beobachtet, versteht man 
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leicht den Grund, weshalb die Spitze vom Penis nach vorn ge­
richtet, während der Eing·ang· des Receptacnlum nach hinten 
gerichtet ist; wahrscheinlich sind nun die Zapfen an der 
Spitze des Penis auf die entsprechenden Vertiefungen in 
dem Einga.nge des Heceptacnlnm seminis aufgepreßt ge­
wesen; dadurch ist der Penis wie festgehakt worden, und 
der Zusammenhang· ist gewiß noch mehr durch den Schleim, 
der von den rosette;nförmigen DrUsen um die Heceptacula 
ausg·egossen wird, verstärkt worden; diese Drüsen mUnden 
ja eben in die Vertiefungen und auf die Hervorragungen 
in dem Eingang der Receptacula. Wenn dem so ist, was 
naturlieh künftige Untersuchung·en bestätigen müssen, so wird dadurch 
die Öffnung des Samenleiters an der Spitze vom Penis so erweitert, 
daß »Sperma« frei passieren kann. ·Ob die sogenannten » Copula­
tionsdrusen •, die bei Pachydrilus auf einigen der postclitellaren Seg­
mente ausmünden, für die Begattung eine Bedeutung haben, vermag· ich 
nicht zu sagen. Auch von der Dauer der Begattung weiß ich nichts 
zu sagen. Die Copulation scheint übrigens früh im Jahre zu be­
ginnen; Exemplare, die Ende Februar aufgefunden wurden, waren 
schon befruchtet. 

II. Naidae und Chaetogastridae. 

Die Begattung bei einer dieser Familien ist bisher nie beob­
achtet worden; es ist mir jetzt gelungen, sie bei Stylaria lacust1·is 
und Chaetogaster diaphanus zu beobachten. 

a. Die Begattung bei Stylewirt lac~tst?'is. 

Untersucht man eine Styletriet von der Ventralseite, so sieht man 
;oo;wei individuell verschieden gebildete Öffnungen (spaltenförmig· oder 
nnregelmilßig stemförmig), welche in kleine Hautvertiefungen hinein­
fUhren, in deren Boden clic Öfthnngeu cler Samenleiter und die sog. 
Genitalborsten sich finden. Diese Borsten (siel1e li'ig. 5, Taf. XIV in 
'L'AUBERS·: »Naidernes Bygning og Könsforholcl« Naturhist. Tidsskr. 
1873) haben eine löffelförmig ausgehöhlte Spitze; wenn sie nicht in 
Funktion sind, ist diese Spitze nach vorn gerichtet, die Lage der ganzen 
Borste also wagTecht. In der Regel sind die Borsten zugleich in den 
erwähnten Hautvertiefungen ganz verborgen, so daß man sie nur durch 
ein tieferes Einstellen des Mikroskops durch die durchsichtigen Hallt­
lippen, die den Eingang der Hautvertiefungen bedecken, wahrnehmen 
kann .. Dieses Lagenverhältnis der Genitalborsten widerspricht 'fAUBEHS 
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Auffassung ihrer Funktion; dieser Schriftsteller meint nämlich, daB 
die Borsten die Aufgabe haben, den vorderen Teil des Körpers zu 
stutzen, wenn dessen Gewicht durch die Entwicklung der Geschlechts­
stoffe zunimmt; in diesem Falle aber müßte die Lage der Borsten 
senkrecht sein mit den Spitzen außerhalb der Hautvertiefungen. Dieses 
ist übrigens nicht leicht zu entscheiden, weilman durch DrUcken des 
Deckglases leicht falfwhe Bilder erhitlt.; soweit ich bei Stylaria ohne 
Deckglas habe sehen kUnnen, verhnlten Rieh die Borsten wie oben 
beschrieben. Was ihre Funktion sein könne, wissen wir nicht; doch 
ist es gewiß zweifellos, daß sie der Begattung dienen. Receptacula 
seminis sind schlauchformig mit ganz kurzen Ausführungsgängen. 

Ich isolierte etwa fünf Paar Styla1'ia in einigen Aquarien und 
beobachtete sie hier und da. Den 2. Oktober um 12 Uhr 10 Miml­
ten fanden sich zwei in Begattung. Die Beleuchtung in der Schale 
war recht stark, doch nicht direktes Sonnenlicht; den Anfang der 
Begattung sall ich nicht, sie kann aber nur hUchstens 6 Minuten frUher 
angefangen haben, weil ich 6 .Minuten vorher die beiden erwähnten 
Wilnner dicht nebeneinander kriechen Hab. Sie lagen so ungeschickt 
in der Schale, daß ich ::lie nicht einmal mit einer Lupe untersuchen 
konnte. 2 Minnten nachher war die Begattung vorüber. Ihre Dauer 
ist also höchstens 8 Minnten gewesen. 

Femer isolierte ich zehn Paar Stylm·ia in kleinen Schalen mit so 
niedrigem Wasserstand, daß ich überall in diesem mit einer Lupe die 
Würmer untersuchen konnte. Um 2 Uhr 54 Minuten des Nach­
mittags sah ich zwei Würmer auf dem Boden der Schale eine Be- · 
gattnng einleiten; bei beiden wandte der pol:ltclitellare Teil des Kör­
pers die RUckenseite aufwärts, wlihrend der vordere Teil des KUrpers 
auf die Seite gedreht war. Die Würmer lagen so mit den Ventral­
seiten dieses Teils gegeneinander hin; die Begattung geht auch hier 
in umgekehrter Lage vor sich. In 2 Minuten nahm ich wahr, daß die 
WUrm er gleichsam einander befühlten, gewiß um die verschiedenen 
Geschlechtsöffnung·en in richtige Verbindung untereinander zu bringen. 
Um 2 Uhr 56 Minuten lagen sie völlig unbeweglich in coi~n zusammen. 
Ich untersuchte sie mit der Lupe, konnte aber gar nichts von dem 
Verhältnis der Genitalborsten sehen; dagegen sah ich sicher, daß 
während der Begattung· g·ar keine Schleimabsonderung aus dem Oli­
tellum stattfand. Der Schleim, der zuvor auf den WUrmern war, wird 
gewiß den Zusammenbang unter ihnen etwas verstärken. Um 2 Uhr 
59 Minuten begannen sie sieb voneinander loszureißen; hierzu mußten 
sie aber, ihren Bewegungen nach, · viel Kraft gebrauchen; man 

j 
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sieht daraus, daß die Verbindung mehr als eine bloß gegenseitige 
Berlthrnng der respektiven schleimumgebenen Geschlechtsöffnun­
gen gewesen ist; wahrscheinlich bat ein Eindringen einer Art von 
Begattungsglied ins Heceptaculum stattgefunden, möglicherweise haben 
die Genitalborsten eine Holle dabei gespielt. Um 3 Uhr waren die 
Würmer getrennt. Ich leg·te sie sogleich unter das Mikroskop; die 
Genitalborsten waren dann in die Hautvertiefungen eingezogen; die 
Olitellardrüsen waren schleimerflillt. Die Dauer der Begattung ist 
also 6 Minnten. Den 5. Oktober nahm ich wieder die Begattung 
wahr. Ich versuchte vorsichtig einen Spatel unter die copnlierenden 
Würmer hineinzubringen, um sie damit in Sublimat zu legen, damit 
ich sie in coitu töten könne; aber durch die schwache Bewegung 
im Wasser rissen sie sieb gleich mit Gewalt voneinander los. Später 
isolierte ich eine Menge Stylcwia in ganz kleinen Schalen, um sie 
während der Oopula'tion mit warmem Sublimat übergießen zu können; 
in solchen Schalen scheinen sie sich jedoch nicht zu begatten. 

b. Die Begattung bei Ghaetogctster diaphanus. 

Der Bau der Geschlechtsorgane dieser WUrmer ist im wesent­
lichen wie bei Stylaria; auch hier finden sich Genitalborsten; ihre 
Lage ist hier fast senkrecht; so kann TAUBERS Anschauung hier viel­
leicht zutreffen. Der Ausführungsgang des Samenleiters soll hier zu­
gleich etwas hervortreten können (VEJDovsrd) und fungiert gewiß als 
ein kurzer Penis. Die Begattung·, die ich am 8. Oktober um 2 Uhr 
55 Minuten beobachtete, ging wesentlich wie bei Styla7'ia vor sich; die 
copulierenden Wlirmer lagen auf einem Oeratophyllumblatte; der eine 
hatte die Hinterleibsborsten in dieses hineingebohrt; die RUckenseite 
des Hinterleibes kehrte also nach oben, während der vordere Teil des 
Leibes mit der Ventralseite nach oben gewandt war; übrigens ruhte 
dieser Wurm ganz lose auf dem Blatte. Das andre Individuum hatte 
die ganze RUckenseite des Leibes nach oben gekehrt; die Hinterleibs­
borsten hielten auch dieses auf dem Blatte fest; der vordere Teil des 
Leibes lag frei auf dem ersteren Wurm. Nachdem die Würmer 
einige Zeit einander befühlt hatten, erhielten sie um 2 Uhr 57 Mi­
nuten die Verbindung; sie blieben nun in Huhe bis 2 Uhr 58 Minuten, 
dann begann die Losreißung, die schwieriger als bei Stylaria schien; 
die Verbindung ist hier gewiß stärker; um 3 Uhr trennten sie sich. 
Auch hier fand ich keine Schleimabsonderung am Olitellum. Die 
Dauer der Begattung war also etwa 5 Minuten. 

Das einzig Sichere, das von der Begattung bei den 
I 

30* 
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Naiden gesagt werden kann, ist also, daß sie am Tage vor­
gehe - ob sie auch in der Nacht vorgehen könne, muß unentschieden 
bleiben- daß die copnlierenclen Würmer anf dem Boden 
oder auf Wnsserpflanzen liegen, daß die Dauer der Copu­
lation äußerst kurz (etwa 6 Minnten) ist, daß die Verbin­
dung nicht durch Schleimabsonderung ans dem Clitellum, 
sondern eher mittels der Genitalborsten zustande kommt. 

III. Tubificidae. 

Ein einziges :Thfal habe ich die Begattung bei Psnmmoryctes bar­
batus 'vahrgenommen. Die Tubificiden haben bekanntlich einen erek­
tilen Penis von kompliziertem Bau; alles, was ich hier von der 
Begattung zu sagen vermag, ist, daß keine Scbleimabsonde­
rung· aus dem Clitellum stattfindet, und daß die Verbin­
dung zwischen den kopulierenden Individuen recht innig 
ist. Nach dem Bau der Begattungsorgane unterliegt es keinem 
Zweifel, daß die Verbindung nur dadurch zu staude kommt, daß 
der Penis in die Receptacula eingefllhrt wird. Welche Rolle die 
eigentumlicl1en Genitalborsten an den Recepta.cnla spielen, weiß man 
nicht. Die copulierenden Würmer lagen im Schlamme. 

Die Weise, auf welche die Verbindung zwischen den copulierenden 
Individuen zustande kommt, ist selbst innerhalb der Arten derselben 
Gattung (z. B. Enchytraeiden) ganz verschieden. Während die Ver­
bindung bei Pachyclrilus rivalis Lev. beinahe ansschließlich durch 
Eindringen der Begattungsorgane in die Receptacula geschieht, wurde 
bei Enchytraeus hwnicultor Vejd. eine saugnapfälmlicht) Vertiefung 
in dem Clitelln.rsegment gebildet, worauf der receptn,cnlnmtragende 
'l'eil des auelern Individuums gepresst wurde, und die Innigkeit der 
Verbindung wurde äußerlich durch eine Schleimabsonderung in dem 
Saugnapf vermehrt. Die Gegenwart dieser Hilfsorgaue findet teil­
weise ihre Begrli.ndung in dem relativ geringen Urrifang des Penis 
bei dieser Art. - Bei den N aiden scheint die Verbindung mittels 
der umgebildeten Borsten in der Samenleitermündung bervorg·ebracht 

zu werden. 
Der einzige gemeinschaftliche Zug in der Begattung 

bei Enchytraeiden, Naiden (nnd Chaetogastriden) und Tubi­
ficiden, den man danach hervorheben kann, ist in jedem 
Fall, im Gegensatz zu ein i g·en Ln m bricid e n, c1 n.ß das 
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Clitellum gar nicht im Dienste der Begattung steht, son­
dern n ur b e i cl er H U ls e n bild u n g f n n giert. 

Hierdurch unterscheiden sich die erwähnten Familien - und 
nach den Untersuchungen von VEJDOVSKY zweifelsohne auch die 
Familie der Lnmbriculiden - von den Lumbriciden, bei welchen 
das Clitellum eine zwiefache Funktion bat, indem es hier 
außer zur Bildung der Hülsen, auch zur Absonderung von 
Schleim während der Begattung dient. Ob dieser Schleim 
nur ein Schutzmittel der Spermatozoen ist, die eine Strecke frei 
außen an der Körpet·wand fließen, wie BRETSCHER meint (siehe Biol. 
Zentralbl. XXI, S. 544), oder ob er abgesondert wird, um die Ver­
bindung zwischen den copulierenden Würmern zu befestigen, ist hier 
ganz belang·los; das Wichtigste ist hier nur, daß Schleim während 
der Begattung abgesondert wird. In •Notes on the Clitellum of the 
Earthworms« (Zool. Anz. XVI, 1893, S. 440) versucht CoLE die An­
nahme zu widerlegen, daß das Clitellum auch bei den Lumbrioiden 
die Httlse bilde. 

CoLES Verteidigung seiner Theorie - denn auf Beobachtungen 
vermag er sich nicht zu stützen - ist folgende: 

Erstens: daß das Clitellum etwa 17 Segmente hinter den Ge­
schlechtswegen liege. 

Zweitens: daß die Clitellardrttsen auf der Ventralseite nicht 
entwickelt seien. 

Drittens: daß clie Hülse, wenn sie aus dem Clitellum gebildet 
war, nicht über etwa 30 Segmente hin gegen den Widerstand 
der Borsten getrieben werden könne. 

CoLE hegt dagegen die Meinung, daß DrUsen, welche an eine 
Reibe von Segmenten münden, die sowohl die Receptacula als auch 
die Ovidncte einschließen, uud welche er die htilsenbilclenden DrUsen 
nennt, die Hülse auf folgende Weise aussondern: Eine Scbleimschicht, 
die sich längs der Ventralseite der Genitalregion ausdehnt, wird ab­
gesondert; diese um faßt sowohl die Öffnungen der Receptacula semi­
nis als die der Oviducte; sie erstreckt sieb über fünf Segmente, und 
die Länge der Hülse entspricht genau diesen fttnf Segmenten. Der 
Schleim bildet nun ein SchUsselchen, wohinein die Eier und Sper­
matozoen entleert werden. Dann wird eine neue Schleimschicht 
abgesondert, die an die Kanten der erstgebildeten gekittet wird, und 
die Hülse ist gebildet. 

Wir wollen erst COLES EinsprUche gegen die Theorie des 
Clitellum als hülsenbildenden Organs untersuchen: 
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1) Daß das Clitellum etwa 17 Segmente hinter den Geschlechts­
wegen liegt, beweist nichts. Man kann sich denken, daß die Hülse 
aus dem Clitellum gebildet ist und dann vorgeschoben wird erst zu 
den Öffnungen der Oviducte, von wo sie die Eier, danach zu denen 
der Receptacula, von wo sie die Spermatozoen empfängt. Bei an­
clern Familien wird ja ebenfalls die Hülse vorgeschoben und empfängt 
die Spermatozoen, indem sie die ·Receptacula passiert. 

2) Das Hindernis durch die Borsten kann gewiß aufgehoben 
werden; diese haben ja an ihrer Basis zahlreiche Muskeln, die teils 
die Richtung, wohin die Spitze weist, ändern, teils die Borsten ein 
wenig zurückziehen können; und der Widerstand, i!en etwa die 
Bo1;sten der Lum briciden hervorbringen, kann sich kaum mit dem 
messen, welcher von den oft weit größeren Borsten bei zahlreichen 
Gattungen andrer l!'amilien, bei welchen nachweislich die Hülse 
über die vordersten Segmente des Körpers vordringt, geleistet wird. 

3) Daß die ClitellardrUsen auf der Ventralseite nicht entwickelt 
sind, beweist auch nichts. Die ganze C!itellarregion ist mittels ihrer 
Muskeln dazu imstande, die Form zu ändern, und die Ränder der 
ClitellardrUsenpartie können ohne Zweifel einander stark genähert 
werden, vielleicht so nahe, daß das g·anze Clitellum einen geschlos­
senen Gürtel bildet. 

Von der Verteidigung, die CoLE für seine Theorie von der Hülsen­
bildung führt, fallt auch alles zu Boden. 

1) Die Länge der Hülse entspreche der Ausdehnung der soge­
nannten hülsenbildenden DrUsen. Man soll sehr behutsam sein beim 
Angeben einer bestimmten Länge einer Reihe Segmente von Hegen­
würmern, die sehr ausdehnbar sind, zu mal wenn man sie nicht hat 
messen können, während der Ausfuhrung der bestimmten Funktion, 
die ihnen zugeschrieben wird. Ferner muß man erinnern, daß die 
Hülse selbst, indem sie hart wird, gewiß Kontraktionsphänomenen 
unterworfen ist. 

2) Wenn schließlich die Hülse durch zwei aufeinanderfolgende 
Schleimabsonderungen gebildet werden sollte, müßte man gewiß auf 
der Hlllse einen Liingsstreifen auf der Stelle Rehen, wo die beiden 
Schleimschichten zusammengekittet sind; denn eii1e relativ lauge Zeit 
würde gewiß verlaufen zwischen den zwei Prozessen des Hartwerdens. 
Ich habe etliche Hülsen von Lumbriciden untersucht, aber einen 
solchen Längsstreifen nicht gefunden. 

Was sehr für die Funktion des Clitellums als Hülsen 
bildendes Organ spricht, ist folgendes: 
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Die HUlsen der Lumbriciden stimmen hinsichtlich ihres Baues 
g·enau mit den übrigen Oligochätenhülsen überein. Untersucht man eine 
HUlse von einer Tubificide oder Enchytraeide, so findet man, indem man 
das Mikroskop auf die innersten Schichten der HülsenvorsprUnge ein­
stellt, eine deutliche Querfaltung dadurch gebildet, daß die junge noch 
nicht hart gewordene HUlse tiber die anteclitellaren Segmente hinge­
führt wird. Ganz dieselbe Querfaltung findet sich auf den Lnmbriciden­
htilsen und kann nur so erklärt werden, daß die HUlse auf die von 
CüLE angegebene Weise nicht gebildet wird. Es kommt mir, solange 
nicht andre Beobachtu11gen vorliegen, sehr wahrscheinlich vor, daß 
die HUlse der Lumbriciden aus dem Clitellum gebildet wird, ganz 
wie bei den Ubrigen Oligochäten. 

Demnach weist also alles dahin, da ß das C li t e 1l um b e i 
Enchytraeiden, Naiden, Chaetogastriden, Lnmbriculiden 
und Tubificiden nur ein hülsenbildendes Organ ist, wäh­
rend es bei den Lumbriefden da,gegen sowohl ein hülsen­
bildendes Organ als auch ein Copulationsorg·an ist. Der 
h ist o logische Bau des Cl i tellums widerspricht dieser Auffas­

sung nicht. 

Bei den erstgenannten fünf Familien ist dieses recht gleichartig 
von großen einzelligen DrUsen aufgebaut, bei den Lumbriciden finden 
sich bekanntlich im Clitellllm zwei verschiedene Arten DrUsen. 

Vielleicht erklärt dann die obenerwähnte zwiefache Funktion 
des Clitellums die Gegenwart dieser beiden Arten DrUsen. 

Das Eierlegen. De1· Bau de1· Eierhülsen. 

Enchytraeiden. 

D'UDEKEM ist der erste, der eine Eierhülse von einem Enchy­
tmeus (Enchytmeus galba Hoffm. ?) beschreibt: "n n'y en a qu'nn 
seul« (d. b. Ei) •dans une capsule; celle-ci est sensiblement spherique 
et enveloppe completement l'oeuf; seulement i1 y a deux points op­
poses on Oll rencontre une legere protuberance. Comme celle des 
Lombries, ln. capsnle cst (l'nne consistcnce comeo-mcmhraneuse, c1'nnc 
jaune pfde, sonsiblement tmnspa.rnnte. La cap:mlo cst forrnoc de 
grands filaments feutres et rennis en membrane par une liquide qui 
se solidifie a. l'air . . . . Nous n'avons pu assister a la formation 
d'une capsule. « ( •Developpement du Lombric terrestre. « Mem. Acad. 
Belg. 1853.) Überdies gibt der Schriftsteller eine schöne Abbildung 

der HUlse. 
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Im Jahre 1886 (»Untersuchungen über Enchyt·rae1ts Jliöbii«) be­
schreibt M1CHAELSEN die Eierhülsen von Enchytmeus jJ{öbii Mich. und 
gibt an, daß sie bis 17 Eier enthalten können; auch Pachydrilus 
gennanicus legt nach diesem Schriftsteller mehrere Eier in jede Hülse; 
übrigens wird nichts von dem Bau der Eierhülse von ihm angegeben; 
endlieb bat MICHAELSEN eine Eierhülse von JJiesenchyt?Yteus Beumeri 
Mich. aufgefunden, welche einen Embryo enthielt. 

Das Eierlegen bei Enchytmeus Möbii hat MICHAELSEN eben­
falls beobachtet (im Monat Mai) und beschreibt es so: »Mir fiel ein 
Exemplar auf, dessen Gürtel eigentUmlieh ellipsoidisch gerundet, und 
von den anliegenden Körperpartien durch scharfe Einschnürung ab­
gegrenzt war. Bei näherer Untersuchung zeigte sich, daß der GUrtel 
ein feines Häutchen von Gummiarabikum -Konsistenz abg·esondert 
hatte. Am Vorder- und Hinterrande hatte die Absonderung in ver­
stärktem Maße stattgefunden. Dort mußte bei fortschreitender Er­
härtung der ursprUnglieh schleimigen Masse eine stärkere Spannung, 
eine Einschntirung entstehen. In den mittleren Partien hatte sich 
das Häutchen vom Körper abgehoben, und der auf diese Weise ent­
standene Hohlraum mit Eiern gefUllt .. , . So fand ich den Wurm. 
Es dauerte nicht lange, so begann derselbe durch R.ttckwärtskriechen 
und scheuernde Beweg·ungen das Häuteheu nach vorn hin abzu­
streifen. Die angespannten Ränder des ursprUnglieh zylindrischen 
Häutchens sclnuieg·en sich fest an den Körper an und verhindern so, 
daß die Eier unter dem Häutchen hervortreten. Über dem Kopflappen 
zieht sich der Vorderrand ganz zusammen, nur eine feine Öffnung 
in der Mitte einer gToßen Narbe zurücklassend. Der Wurm zieht 
den Kopf vollends aus dem Häutchen heraus, und der Hinterrand 
zieht sich zusammen wie der Vorderrand. Das Häutchen verliert 
bald seine Elastizität und der Kokon ist fertig. Er ist ellipsoiclisch, 
an der der Ventralseite des Wurmes entsprechenden Seite schwach ab­
geplattet, mit dicken Narben an den Polen.« - Weitere Erläuterungen 
liegen in der Literatur nicht vor. 

Das Eierlegen habe ich einmal bei Pachydrilus ri?Jalis Lev. 
wahrgenommen (am 14. März). 

Mehrere Exemplare dieser Art waren in einer Schale mit fau­
lendem Fucus isoliert; um 2 Uhr 40 Min. fand ich eines auf dem 
Fucuslaub liegen; die EierhUlse war schon abgesondert und saß als 
ein SchleimgUrtel um das Olitellum; die Enden der Hülse preßten den 
Leib gleich vor und hinter diesem stark zusammen. Mehrere Eier 
waren schon gelegt, aber das Eierlegen war noch nicht fertig. Die 
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gelegten Eier deckten die Seiten des Leibes und gelangten bis auf 
die Dorsalseite, doch so, daß ein schmaler GUrtel auf dieser noch 
nicht von Eiern bedeckt war. Der Wurm legte nun mehrere Eier; 
dadurch wurden die, die schon in der Hlilse waren, von beiden Seiten 
zusammengeschoben, so daß sie sich auf der Dorsalseite trafen. Sie 
bildeten nun einen HalbgUrtel um das 'l'ier innerhalb der Hülsen­
wand. Ob die Ventralseite auch von Eiern bedeckt war, konnte ich 
nicht sehen; die weiblichen Geschlechtsöffnungen liegen an der Grenze 
zwischen dem Bauch und den Seiten und die Eier schienen stets nach 
der Dorsalseite hin gepreßt zu werden. 

Es war nun 2 Uhr 52 Min.; wann das Eierlegen begann weiß 
. 1 . ' Ic 1 mcht. Dann fing das Hlilsenabstreifen an. Die Eierhtilse saß am 
Fucnslaub fest, und der Wurm zog sich rttckwärts ans derselben 
heraus ; um 2 Uhr 59 Min. war er frei; ich hatte also das Eierlegen 
19 Minuten beobachtet; es hatte aber gewiß schon längere Zeit ge­
dauert, als ich den Wurm erblickte. Gleich nachher wurde das Mutter­
tier untersucht; das Olitellum war von Aussehen matt; die Olitellar­
drUsen, die sonst so scharf wegen ihres tropfenförmigen Inhalts 
hervortreten, waren nicht deutlich zu sehen; sie schienen bei der 
Bildung der Hülsenwand ganz entleert. Daß die Befruchtung der Eier 
vorgegangen war, als die Hülse die beiden Receptacula seminis pas­
sierte, wie man annimmt, konnte· ich nicht bestätigen; in den Re­
ceptacula fand sich noch viel Sperma; es ist also in jedem Falle 
nur ein Teil davon entleert; die neu gelegte Hülse wurde in Paraffin 
eingeschmolzen und in Serien geschnitten, um dadurch Spermatozoen 
zu finden; weil mehrere der Schnitte zerstört wurden, wurde das 
Resultat, vielleicht eben aus diesem Grunde, negativ. 

Die HUlse von Pachydrilus ?'ivalis (= Pachyrl?'Üus germa­
nicus Micl1. ?) wird nicht genauer von ~fiCIIAI•;Lsrm beschrieben. Sie 
sieht (Fig. V ct und b, Hltlse von der Fläche und im Profil) einer 
großen flachen Schildlaus am ähnlichsten, und ist an Fucuslaub und 
ähnliche Objekte festgeheftet; die nach unten gewandte Seite ist 
entweder ganz eben oder selbst konkav - die Form richtet sich 
wahrscheinlich nach dem unterliegenden Gegenstand -, die ~ach 
oben gewandte Seite ist für eine Oligochiitenhttlse recht schwach 
konvex. Wird die Hülse mit dem Mikroskop untersucht, so bemerkt man 
eine deutliche Längsstreifung gegen die Pole hin, diese verliert sich 
dagegen nach der Mitte zu, die sich ganz homogen zeigt. Diese 
Längsstreifung· ist eine Faltung in der HUlsenwand, zweifelsohne da­
mals entstanden, als die Hülsensubstanz während des Härtens sich 
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zusammenzog; der mittlere Teil der HUlse ist dagegen nicht streifig, 
weil dieser Teil nur in sehr geringem Grade Gegenstand des Zu­
sammenziehens gewesen ist; diese Längsstreifnng kann Ubrigens auf 
jeder auelern Oligochätenhülse gesehen werden, ich habe sie nur bei 
Pachydrilus n:vab:s so regelmäßig und stark ansgeprägt gesehen. 
Wird das Mikroskop auf die innerste Schicht der beiden Vorsprting·e 
der Htilse eingestellt, so bemerkt man eine dentliclJC Querstreifnng; sie 
riihrt von Falten des innersten 'l'eiles der HUisenwand her, die ge­
bildet wurden, als der Wurm sich aus der Ht\lse herauszog; diese 
Faltung ist auf die beiden Enden beschränkt, weil sie das Einzige 
der Hülse sind, das während des HUlsenabstreifens in starker, direkter 
Bertihrung mit dem Wurme gewesen ist. 

Wie schon erwähnt, werden diese Hülsen auf einer Unterlage 
festgeheftet, sie lösen sich aber leicht wieder davon. Ich habe in 
»Hellebäk« grof3e Mengen derselben auf Fncns gefunden; auf einem 
Quadratzoll habe ich sogar 14 gezählt. Sie enthalten eine sehr große 
Zahl Eier, in der Regel zwischen 30 und 35; in einer einzelnen habe 
ich sogar 51 gezählt. 

Wenn eine Htilse gelegt ist, wird das Eierlegen fortgesetzt. Am 
13. März 1901 wurden 33 Pachyd1·ilus ?'ivalis isoliert. In der Zeit 
vom 13. bis 20. März hatten sie im ganzen 102 Htilsen gelegt; 
rechnet man nun, daß jede Htilse ·dnrclJscbnittlich etwa 30 Eier ent­
hält, und dieses ist wenig gerechnet, so wird ein Individuum eine 
Woche hindurch etwa 90 Eier legen können. Das Eierlegen geht je­
doch kaum so schnell in der N a.tur vor; man muß bedenken, daß 
der erwiUmte Versuch in einer erwiirmten Stube angestellt ist. 

Die Zahl der in einer Woche in der Natur gelegten HUlsen muß 
deshalb sicher etwas geringer g·eschätzt werden, da die Zeit, die 
in dem Laboratorium gebraucht wird, um eine so große Zahl Eier 
hervorzubringen, etwas läng·er dauert. Wie dem nun auch sei, die 
Produktivität dieser Art ist doch sehr beträchtlich. 

Wie gToß die Prozentzahl der Brut, die zugrunde geht, sei, weiß 
man nicht; auch nicht, ob die Art dem Angriff von Bakterien aus­
gesetzt ist. Größere Feinde scheint sie dagegen nicht viele zu haben. 
In den Fucushaufen, wo sie lebt, finden sich nur ganz wenige Sta­
phylinen und Caraben. An besonders günstigen Lokalitäten findet 
man ganz beträchtliche Mengen von Pachyrl?·ilus 1·ivalis; sie liegen 
oft zu Tausenden zusammen, wie die Fliegenmaden in einem Aase. 

Htilsen von Pachyd?'ilus Pagensteche?'i Ratz. (Fig. 6 a 
und b, Htilse von der Fläche und im Profil) sind flach, ganz wie bei 
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vorhergebender Art; sie werden leicht durch die langen Enden, die oft 
von derselben Länge wie die Hülse selbst sind, gekennzeichnet. Die 
Längsstreifung ist hier oft ganz unansehnlich, und sie enthalten 
auch nicht so viele Eier (zwischen 10 und 17). 

Auch diese Hülsen werden an die Unterlage, z. B. von Fucus, 
festgeheftet. Man kann sie auch in halbverfaulten, aufgespUlten 
Zosterablättern verborgen finden. 

IlUlscn von Enchytrrteus !w.·micult01· Vejd. finden sich 
ebenfalls gemein zwischen dem Seetang; aber im Gegensatz zu den 
Htilsen von PachydrUus liegen diese immer frei, nicht auf einer 
Unterlage angeheftet. 1\frcru~;LSENS Beschreib1mg ihres Baues ist 
übrigens mit meinen Untersuchungen übereinstimmend. 

Hülsen von Henlea leptode?"a Vej d. enthalten nur ein Ei; 
sie sind indessen nicht von den Hülsen von Fridericia galba Hoffm. 
zu unterscheiden, welche n'UoEKrm beschrieben hat. In der Natur 
findet man oft kleine Enchytraeidenhtilsen von gelbbrauner Farbe, 
ganz wie die Hülsen der beiden letzteren Arten gebaut. Sie sind 
schwierig wegen ihrer geringen Größe zu erblicken (% mm lang und 
1/2 mm breit); sie werden teils zwischen herunterg·efallenen Blättern, 
teils frei in der Erde gefunden. Wahrscheinlich gehören sie ent­
weder der Gattung F1·idericia oder Henlea, an. 

Naidae und Cbaetogastridae. 

n'UDEKEM ist der erste Schriftsteller, der Hülsen dieser Fami­
lien, nämlich von Stylrwia und Clwetogaster diaphanus, beschreibt. 
Da spätere Untersuchungen die Beschreibung dieses Schriftstellers von 
der Stylw·ia-Htilse bestätigt haben, will ich nichts Näheres darüber 
angeben; dagegen muß ich seine Beschreibung der Chaetogaste1'­
HU1se zitieren: •Apres la ponte, il« (d. h. das Ei) »est entoure exacte­
ment par une capsule; jamais on n'y trouve plus d'un reuf. Un petit 
pedicule attache la capsule aux corps aquatiques« (pl. III, fig. 13) 
( •Devoloppement du Lombr. terr." 1\fcm. Acad. Belg. 'l'. XXVII. 1853). 
'l'AunmR hat 1873 ( »Üm Naidernes Bygning og Könsforhold•) das Eier­
legen bei Styla1·ia beobachtet (S. 412-413). Er schreibt, daß das 
lose » Clitellum « mit dem Ei gegen die hintersten Segmente hinge­
schoben wird. Das Eierlegen bei den Naiden ist leider später nicht 
wieder beobachtet; aber TAUBERS Mitteilungen streiten ganz gegen die 
bisherigen Erfahrung·en Uber das Eierlegen. Die Eihülse wird ja sonst 
immer, wenn sie abgelegt wird, über die Öffnungen der Recepta­
cula seminis und weiter über den Kopf binaus abgestreift, und mau 
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nimmt an, daß •Sperma« aus den R.eceptacula in die Hülse, in dem 
Augenblick wo sie hier vorbeipassiert, gepreßt wird. Da nun die Öff­
nungen der Receptacula bei Styla1·ia, wie bei den meisten andern 
Formen, vor den weiblichen Geschlechtsöffnungen liegen, so ist als 
wahrscheinlich anzunehmen, daß die EihUlse -auch bei dieser Art vor­
wärts, und nicht, wie TAUBER schreibt, rückwärts geführt wird. Ehe 
neue Untersuchungen vorliegen, muß man deshalb diesen besagten Fall 
als einen cln.s l\'Inttcrticr g·etroffenen Unfall bctraehtcn, was nun auch 
der Grund dazu gewesen sein kann. Die ganze Beschreibung· des 
Eierlegens deutet auch dahin. 

'rAuBIDR teilt außerdem mit, daß Stylaria einen Filz von Fäden 
spinne, der die Wurzeln von Lemna zusammenbinde, und darin die 
Hülsen absetze. Dieses leugne ich nicht, aber ebenso oft werden die 
Hülsen frei an Wasserpflanzen, Zweige, Schneckenhäuser und ähn­
liches festgeheftet. 

VmJDOVSKY bestätigt n'UoEim~rs Beschreib1mg von der Stylcwia­
Htilse (Syst. und Morph. 1884), und vergleicht die von n'UDEKEi\r 
abgebildete Chaetogaster-Htilse mit der Hltlse von Branchiobdella ( • Ent­
wieklungsgeschichtliche Untersuchungen« 1888-1892, S. 46). Endlich 
beschreibt STOLO (Sitzungsber. böhm. Gesellsch. 1887) die Hlilse von 
Nais elvngztis. Andre Erläuterungen Uber die HUlsen dBr Naiden liegen 
in der Literatur nicht vor. 

Fig. 7 ist eine Abbildung von der Styla1·ia- Eihülse. Diese 
Hülse besteht aus demselben chitinähnlichen Stoff wie die andern 
Oligochätenhülsen und hat, wie schon n'UDEKEi\I hervorhebt, zwei 
VorsprUnge, von denen das eine etwas abg·ermulet, das andre scharf 
abgeschnitten ist. Die Längsstreifung gegen die zwei VorsprUnge 
hin ist undeutlich; dagegen tritt die ringförmige Querstreifung in 
deren innerster Schiebt recht scharf hervor. Aber im Gegensatz 
w den Hülsen bei den andem Oligochätenfamilien findet sich hier 
um diese eigentliche Hülse eine unregelmäßig gebildete Schleim­
absonderung von weißgelber Farbe; diese Absonderung schließt sich 
eng um die Hülse. Von wo sie abgesondert, und wie sie im 
ganzen gebildet ist, läßt sich nicht a priori entscheiden; nur muß 

·man gewiß annehmen, da!3 sie gebildet wird, bevor die eigentliche 
Hülse ausgesondert wurde, weil die Schleimmasse um diese herum 
liegt. Es wäre ja auch möglich, daß sie Uber die Hülse ausge­
gossen wäre, nachdem diese zuerst gebildet war. Dagegen spricht 
aber sowo~l die Befestigungsweise der Hülse als auch die Weise 
des Hülsenabstreifens bei andem Oligochäten. Wenn man nämlich 
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z. B. Tubifex oder Psammm·yctes in einer Schale mit Wasser ohne 
Erde auf dem Boden isoliert, so eind diese Tiere außerstande ihre 
Hlilsen abzustreifen und entleeren deshalb die vollreifen Eier frei 
ins Wasser; wenn Erde in der Schale ist, legen sie die Hülsen in 
diese ab. Wenn die Hülse von diesen Tieren abgelegt werden soll, 
ziehen sie sich, wie bekannt, rücklings aus dieser herans; aber 
damit dieses geschehen kann, muß diese von irgend einem Gegen­
stande festgellalten werden, hier von der umliegenden Erde; fehlt 
nun diese, kann das Tier die HUlse nicht abstreifen. 

Für die Gattung Pachycb·ilus stellt die Sache sich etwas anders; 
bei diesem wird die Hülse bekanntlich auf Fucus u. a. abgesetzt; das 
heißt, im selben Augenblick, wo der Schleim aus dem Clitellum aus­
gesondert wird, klebt er an der Unterlage fest; wenn nun die HUlse 
fertig· gebildet ist, bat dieselbe claclnrch einen Stützpunkt, und der 
Wurm kann sich herausziehen. Es beruht gewiß auf einer Eigen­
tümlichkeit des Schleimes der andern Würmer, daß er nicht an um­
gebenden Gegenständen anklebt. Die Hülsen bei Stylaria sind wie 
die bei Pachyclrilus an die Unterlage festgeheftet. Wenn nun die er­
wähnte Scbleimumkleicluug ausgegossen werden sollte, nachdem die 
Hülse abgesetzt war, müßte die Unterseite der Hülse selbst not­
wendig an der Unterlage festkleben; dann aber würde die ausgt:l­
gossene Schleimmasse nicht unter die Basis der eigentlichen HUlse 
eindringen können. Die Untersuchungen zeigen aber, daß qer Kokon 
überall von der SchleimbUlle umgeben ist. 

Fig. 8 ist eine Abbildung der Eih U lse von Chaetogaste'r 
dia,pltanus. Wie man auf den ersten Blick sieht, ist diese 
ganz verschieden von dem von n'Unmum aLgebildeten 
Kokon; sie erweist t;ich in den Hauptzligcn wie die HUlse von Sty­
laria lacustris gebaut. Um den eigentlichen Kokon findet sich eine 
Scbleimma.sse, die diesen an Blätter, Stengel und ähnliches befestigt. 
Diese Schleimmasse hat eine regelmäßigere Form als bei Stylaria; in 
der Regel ähnelt sie einer Fahne mit sehr großem Ausschnitt. An 
der Dorsalseite ist sie schwach gewölbt, an der Unterseite mehr oder 
weniger plan. 

Die eigentliche Hülse ist mehr kreisrund als bei Stylan:a, auch 
hier hat sie zwei Vorsprünge, von denen der dem Ausschnitt am 
nächsten liegende breit, scharf abgeschnitten ist, während der ent­
gegengesetzte oft ganz undeutlich, bisweilen nicht zu entdecken ist. 
Der Kokon enthält ein Ei von rötlicher Farbe. Ohne Zweifel ist 
die hier beschriebene EihUlse eine vou Chaetogastm· diaph(tmts. Ich 
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isolierte im Herbste 1900 und 1901 diese Art in Aquarien, wo eine 
Meno·e Hülsen teils auf die Glaswände, teils auf W asserpflanzcn ab-b 

gesetzt wurden. Im »Lyngby-See« habe ich zahlreiche Hiilsen auf 
Ceratophyllum, auf den Schalen lebender Planorbis und an ähnlichen 
Orten gefunden. 

Die Frage ist nun die: »Was ist es, was u'UDEKEM abge­
bildet hat?•- Die erste Möglichkeit ist, daß es überhaupt g·ar 
keine Ghaetogaster- Hülse ist. Der Schriftsteller erwähnt nicht mit 
einem Worte, von wo er seine Hülsen erhalten habe, ob er sie in 
der Natur gefunden, oder ob sie in Aquarien abgesetzt sind. Eine 
andre :Möglichkeit ist, daß sie einer andcrn Ghaetogaster-Art ange­
hören. Diese Möglichkeit ist jedoch gering, da die andern bekannten 
Arten kaum so große Hlilsen ablegen ( Chaetogaster diaphanus ist etwa 
15 mm, keine der andern Arten gelangt über 5 mm hinaus); es 
müßte denn eine bisher unbekannte Art sein. 

Eine dritte Möglichkeit ist, daß die abgebildete Hülse in der 
Tat von einem Chaetogaster diaphcmus stammt. Vergleicht man die 
Zeichnung von n'UDEKEM mit meiner Fig. 8, und denkt man sich 
das kleinste Ende samt der SchleimbUlle weggelassen, so stimmen 
die Zeichnungen beinahe Uberein. In diesem Falle ist unver­
ständlich erstens, daß der Kokon bei u'UnEKEH keine Schleim­
hülle hat

1 

(er hat sie gewiß nicht überseben können, weH er sie bei 
Styletriet abbildet), zweitens, daß der Schriftsteller die HUlse als an 
einen Stiel (d. h. das längste Ende) festgeheftet hat abbilden kön­
nen. Dies wird gewiß nie aufgeklärt werden. Eins aber steht 
fest daß die HUlse bei Ghaetogaste?' dictphcmus gena u mit 
d e n H U 1 s e n b e i d e n e i g e n t li c h e n Na i d e n und n i c b t mit' d e n 
Hülsen bei B?·anchiobdella, wie VEJDOVSKY angibt, über­
einstimmt. 

Tubificidae, 

n'UDEKE~r beschreibt zuerst die HUlse von 'l'ubifex tubife.?J (»Rist. 
nat. d. Tubifex d. ruisseaux. « S. 29); danach bemerkt VE.movsrd 
(»Entwickl. Unters.« 1892, S. 45): »daß die Eihülsen von Limnodrilus 
denen von Tubifex gleichkommen«. Weitere Angaben finden sich in 
der Literatur nicht. 

Ich habe nun außer den HUlsen von Tubife.?J auch die von 
Psmnmoryctes barbatus G., von Psmmnm·yctes fossor noh., von 
Psammoryctes illustris 1wb. tllld von I;imnodrilus Claparedecmus Ratz. 
nutersuch t, 
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yon .allen diesen gilt, daß sie frei in den Schlamm, am häufig­
s:en .. m dw obers~e Schicht desselben abgelegt werden. Es ist schon 
erwahnt, daß keme dieser Arten imstande ist, ihre Hülsen abzu­
legen, wenn es keine Erde in der Schale gibt, in der sie gehalten 
';er~en .. Legt ~a~ Schilfstuckehen und ähnliches in diese, so boh1·en sie 
SJc~ m .drese hu~em und legen ihre Hülsen dort ab. Betreffs der Formen 
d~r H~tlsen wud auf die Fig. 9-14 hingewiesen. Sie sind alle 
mit Pnsma unter demselben Objektiv (I) gezeichnet so daß d' F'­
guren zug·leich den Größenunterschied ang·eben F

1 

1
·g 10 'stiC · 1 

Ahb'ld · · I eme 
I ~ng von der Hülse von Psammoryctes barbatus. Sie ist · 

m~n Sieht, größer als die Tubife.?J tubifex-Htilse (Fig. 9) und ~~e 
beiden Enden länger als bei dieser. Es gibt aber auch HUlsen vo

1
: 

Psm.nmoryetes bm·batus' deren Enden nicht länger als die von der 
Tubifex-Htil~e sind, u~d die auch in Größe mit dieser übereinstimmen. 
Man kann sre dann mcht voneinander unterscheiden 

. Fig. 11 ist der Kokon von Psammoryctes fossor .. Die Länge der 
be.~~en polare~ Hervorragun~·en ist wie bei der Tubifex-Htilse; die 
Große etwa cheselbe; das Sicherste Kennzeichen ist daß die HUlse 
ersterer Art mehr kuglig als die von letzterer Art is~ wo sie · der 
Regel mehr oval ist. ' m 

Fig .. 12 ist die HUlse von Psammoryctes illustris nob. In der 
Regel e,!hpsenf?rmig·; bisweilen findet man Hltlsen von einer mehr 
o~alen l .. or~ (Frg·. 13). Man erkennt sie am leichtesten an den etwas 
tnchterformrgen Enden. 

Fig .. 14 ist ~ie H~lse .von Tubij'ex (Limnoclrilus) Glaparedeanus 
Ratz.' Wre ~nan sreht, rst drese von einer ganz andern Form als bei 
Tubifex. tubif~.x, oval ellipsenförmig mit sehr kurzen Enden. 
. Lerder g·rbt VEJDOVSKY nicht an, von welcher Limnodn'lus-Art 

di~ Htllse ist, die. er gesehen hat. Alle die hier beschriebenen 
Hülsen enthalten eme gleiche Zahl Eier wie die Tubifex-Hiilse. 

Lumbriculidae. 

. MENGE beschreibt zum ersten Male die Htilse von Rhynchebnis 
hmosellct (»Zur Rothwtirmergattung Euaxes«. Arch. für Naturgesch 
Jahrg. X~. Bd. I, ~845). Danach beschreibt und bildet VEJDOYsKi 
(•Anatomrsche Stuch.en an Rhynehelmis limosellct«. Diese Zeitschr., 
~d .. XXVII, 1876) chesel?e Hiilse ab; von ihrer Oberfläche sagt er: 
,Dre Membra~, welche diese Kokons umschliefjt, zeigt eine zierliche 

S~~·u.ktur auf I~ll'e~· Oberfläche; so erscheinen hier kleine, fast regel­
maßrg trapezförmige Feldehen mit erhabenen, glänzenden Grep~e):)., ~ 
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Es ist mir nie gelungen, dieses zu Gesicht zu bekommen. An 
den Hülsen, die ich untersucht habe, sieht man unregelmäßige kreuz 
und quer laufende Linien. Diese rühren gewiß von Falten in der 
Htilsenwand her. In » Entwicklungsgesch. Untersuchungen• (1892) be­
schreibt V EJDOVHKY das Eierlegen voll Rhynchelmis; hier gibt er an, 
daß es nicht vorllber war, wenn eine Hlllse abgelegt wurde, sondern 
daß der Wurm kurz nachher eine zweite, dritte, vierte usw. bildete. 
Dieses kann ich bestätigen ; ein Rhynchelm'is, der den 28. Januar 
isoliert wurde, legte in der Zeit bis zum 3. :März acht Hülsen. 

Endlich beschreibt VEJDOVSKY die Hülse von T1·ichocl1·ilus pra­
gensis Vejd. ( • Über Phreatot1·i.'C, eine neue Gattung der Limicolen. « 

Diese Zeitschr. Bd. XXVII. 1876). Andre Beschreibungen liegen in 
der Literatur von den HUlsen der Lumbriculiden nicht vor. Ich 
habe nun die Hülsen von Styloclrilus Yejdovsk!Ji Benh. Fig. 15 unter­
sucht. Diese werden frei in die Erde abgelegt; sie enthalten nie mehr 
als ein Ei; ihre beiden Enden sind ziemlich lang, von tiefen Längs­
falten gefurcht. Ihre Farbe ist schmutzig-grau. Am 14. Juli fanden 
sieb auf dem Schlammboden im » :tyngby-See« eine :Menge Hülsen, die 
etwas kleiner als die Hülsen von Stylocl1·ilus waren, sonst aber wie 
bei diesem gebaut. Da eine große Menge Trichoclrilus Allobrogwm 
Clap. sich auf der Stelle fanden, während kein Styloclrilus da war, 
rlthren sie wahrscheinlich von ersterer Art her. Die beiden beschrie­
benen HU!sen erinnern in ihrem Bau sehr an clie Hülse von Tricho­
drilus pragensis. 

Bevor ich diesen Abschnitt verlasse, muß ich auf eine Ansicht, 
die MICHAELSEN aufstellt, aufmerksam machen (>>Untersuchungen ttber 
EJnchytmeus Möbii« 1886): .:i\fan kann einem geschlechtsreifen Enchy­
tmeiden in der Reg·el ansehen, ob er nur ein oder mehrere Eier in 
einen Kokon zu leg·en pflegt; im ersten Falle übertrifft ein Ei die 
übrigen weit an Größe und füllt allein den größten 'l'eil des XII. Seg­
mentes ans. Im zweiten Falle sincl die Eier relativ kleiner und 
t.r.ilen sich gleichmäßig in den ihnen znr VerfUgung stehenden Hanm." 
Er sagt. niclltll clavon, ob dies n.nch flir (lic lihrig·en Olig·ochii.tcnfnmi­
lien gelten solle. Solange wir nm die lltilscn von ein:wlucn L<;nchy­
traeidenformen kennen, muß man sich hüten, dieses als eine Regel 
aufzustellen. (Übrigens spricht MrcHAELSE::-< sich ja mit aller mög­
lichen Reservation aus.) Vielleicht gilt es für einzelne Arten; es ist. 
aber noch kein Beweis dafür geliefert, daß es fitr alle gilt. Der eben 
erwiihnte Stylodrilus Vejdovsk!Ji Benh, legt nie mehr als ein Ei in 
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jede Hulse, und doch siebt man in dem geschlechtsreifen Styloclrilus 
gleichzeitig wohl sechs bis sieben große, vollreife Eier. 

Die Dauer der embryonalen Entwicklung. 

. Es ist sehr schwierig die Frage nach der Dauer der embryo­
nalen Entwicklung zu beantworten. Untersuchungen in der Natur 
können nichts Sicheres ergeben, schon deshalb, weil man nicht 
wissen kann, wann die HUlsen abgelegt siud. Die meisten Oligo­
clläten legen ohne Zweifel ihre Htilsen in einer Zeit von relativ 
großer Ausdehnung· und nicht schnell nacheinander in einer be­
grenzten Zeitperiode ab. Wenn man auch in den Labaratoden den 
Hülsen eine ähnliche Temperatur als draußen bietet, werden doch 
andre Faktoren eingreifen und die Entwicklung entweder abkürzen 
oder verzög·ern können. Man muß sich deshalb mit einem annähernd 

richtigen Resultat begnügen. 
Über die Dauer der embryonalen Entwicklung bei Enchytraeiden 

und Naiden weiß man, so viel mir bekannt, nichts. 
Tubificidae: D'UnEKEM (, Histoire nat. d. Tub. d. ruisseaux«) 

erwähnt die Eierentwicklung bei Tubifex tub?fex: >>Une semaine snftit 
au developpement complet des reufs; il est possible qu'en ete ils 
se developpent plus rapidement; mais nos observations ayant ete 
faites a la fin de l'autonme et an commencement de l'hiver, nous 

n'avons pu le constater. « 

Merkwtlrdigerweise steht die Angabe von VE.movsid in Wider­
streit hiermit (Syst. u. Morph. 1884, S. 46): >>Die Zeit des Eierleg·ens 
fällt in den Sommer, uncl zwar in die Monate Juni bis August. Die 
Jungen verlassen im September die Kokonmembran. « 

Nach den wenigen von mir angestellten Untersuchungen scheint 
die Entwicklung bei Tubifex mindestens 13 Tag·e zu dauern (die 
Rede ist hier nur von den im Sommer abgelegten Htllsen). So wur­
den am 29. Juni 25 Tubifex tubifex isoliert. Den 1. Juli fanden sich 
in der Schale 20 Hülsen, welche in einer andern Schale isoliert wur­
den. Den 13. Juli waren zwei Hülsen entleert, den 14. Juli neun, den 
15. flinf uncl eucllich am 16. Juli eine. Die Embryonen in den drei 

übrigen lllllscn starbe11. 
Wahrscheinlich ist clie Entwicklung etwas beschleunigt worden; 

freilich stand die Schale immer am offenen Fenster ; aber natürlich 
erwärmt sich das Zimmer stärker als die Seen, und diese höhere 
Temperatur kann vielleicht die Entwicklung beschleunigen. V E,J­

bovsKYS Angabe ist nicht ganz verständlich. Ist es seine :Meinung, 
Zeitochrift f. wissenscb. Zoologie. LXXVII, Bd. 31 
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daß die Jungen von Eiern sowohl aus dem Juni als ans dem August 
im September anskriechen? 

Die U ntersnchnngen in der Natm bestätigen ebenfalls das oben 
Mitgeteilte; man findet hier g·anz kurze Zeit nach dem Anfang der 
Geschlechtsperiode zahlreiche leere. Kokon hüllen. 

Was den Psammoryctes barbatus angeht, so scheint das V er­
hältnis bei ihm dasselbe wie bei Tub1fex zu sein. Ans einer Hülse, 
die den 18. Juni abgelegt war, schlUpften die Jungen am 2. Juli aus. 

Lumbriculidae. 

Rhynchelmis limosella soll nach VB.JDOVSKY etwa 5 Wochen zu 
seiner Embryonalentwicklung· brauchen (Syst. u. Morph. 1884). Dies 
scheint auch bei Styloclrilus Vqjdovsk,t/1; stattzufinden; am 25. April 
wurden eine Meng·e HUlsen, aus Wiesenerde in •Frederiksdals Walde• 
g·enommen und isoliert; die Hilisen waren ge·wiß erst kUrzlieh abgelegt, 
weil die Furchung der Eier nur in einer derselben angefangen hatte. 
Am 29. Mai schlUpfte der erste Wurm aus. 

Kopenhagen, Dezember 1903. 

Erklärung der Abbildungen. 

Tafel XVI und XVII. 

Fig. 1 A. Samenleiter von Ilyodrüu<~ palu<~l?'1f; nob. ?Jd, Vas deferens; at, 
Atrium. Fig. 1 B. Leeres Receptaculum seminis. Fig. 1 0. Receptacnlnm seminis 
mit Sperma gefiillt. (LErrz Obj. 3.) 

Fig. 2. Borsten von Ilyodn'lus palust-rls nob. (.A, B und 0) und von Ilyo­
drüu<I coccineus Stole (JJ, ]i} und F). (Ll·Jl'l'Z Obj. 1.) 

Fig.· 3. Der vorrlere Teil eines Segmentalorgans bei Ilyodrüus fil?formis nob. 
a., Anteseptale; ds, Dissepiment; p, der vordere Teil vom Postseptale .. 

Fig. 4A. Samenleiter von Ilyodrilus fiUfonnis nob. ?Jd, Vas deferens; p, 
DrUsen außen am Atrium; a.t, Atrium; /,:, das drUsige Epithelium des Atriums; 
11, der Ausfiihrungsgang des Atriums; g, Borstensiickchen mit Genitalborste; 
Fig. 4 B. Receptaculum seminis von Ilyodrilus filifonnis nob. (LEI'l'Z Obj. 3.) 

Fig·. 5. g, Genitalborste von Ilyodn'lus filiformis nob. d, Dorsalborste von 
demselben. (LEI'l'Z Obj. 6.) 

Fig. 6. Tttbifex tubifex. Der äußerste Teil des Samenleiters. ?Jd, Vas defe­
rens; a, Atrium; pr, Prostaten; d, der iiußerste Teil des Atriums; p, Penis. 
(LEITZ Obj. 3.) 

Fig. 7. Tubife.v tubifex. Penis (optischer Schnitt). a., Atrium; s, iiußerer 
Penistrichter; d, innerer Penistrichter; o, äußere Geschlechtsöffnung. (LErrz 
Obj. 6.) 

Fig. 8. T?tbifex ferox Eis. Der iiußere Teil des Samenleiters. ?Jd, Vas 

Studien an Oligochitten. 477 

deferens; a, Atrium; d, der äußerste Teil des Atriums; p1·, Prostaten; p, Penis. 
(LEITZ Obj. 3.) 

Fig. 9. '.flztbif'cx rna.n:nus n. sp. Der iinßere Teil des Samenleiters. t![l, Vas 
deferens; a.t, Atrium; pr, Pros taten; p, Penis. (LEI TZ Obj. 3,) 

Fig. 10. Tubifex ·ma.rinus n. sp. Recepbtcnlnm seminis mit einem Spermat.o­
phor. (LEITZ Obj. 3.) 

Fig. 11. Tubifex ma.Tinu<~ n. sp. Verschiedene Borsten . .A und B, Dorsal­
borsten; 0, anteclitellare, ventrale Borste; D, postclitellare, ventrale Borste. 
(LEITZ Obj. 6.) 

Fig. 12. Psa.mmoryetes bm·ba.tus Gr. Receptaculum seminis. b, Samenbehiilter 
(entlüilt ein Spermatophor); u., Ausfiihrungsgang; ,q, Genitalborstensiickchen mit 
Genitalborste; l:, DriiRen auf dem Borst.ensiickchen; o, iiußere Öfl:'nung·. (LmTz 
Obj. 3.) 

Fig. 13. Psammoryctes ba:rbatus Gr. .A, Genitalborste; Bund 0, die Spitzen 
zweier kammförmiger Borsten; D, die Spitze einer postclitellar-dorsalen Haken­
borste; E, dieselbe einer anteclitellar-ventralen Hakeuborste; F, dieselbe einer 
postclitellar-ventralen Hakenborste. (LEI'I'Z Obj. 6.) 

Fig. 14. Psmnmort/ctes ba.rbrdus Gr. Der Samenleiter. t, rler Trichter; z•d, 
Vas deferens; o, der ein wenig blasenförmig erweiterte Anfang des Atriums; 
1t, der iinßerste 'reil des Atriums; pr, Prostaten; p, Penis. (LEITZ Obj. 3.) 

Fig. 15. Psammoryctes fosso?' n. sp. Der Samenleiter. t, der Trichter; 1!d, 
Vas deferens; at-at, Atrium; p1·, Prostaten; p, Penis. (LErrz Obj. 1.) 

Fig. 16. Psam.moryctes fosso-r n. sp. Receptaculum seminis. sp, Spermato­
phor; u., Ansfiibrungsgang. (LBTTZ Obj. 3.) 

Fig. 17. Psa.mmoryctrs (ossor n. sp. .A, anteclitellar-tlorsale Hakenborste; 
B, die Spitze einer postclitellar-dorsalen Hakenborste; 0, ventrale Hakenborste; 
D, Genitalborste. (LErrz Obj. 6.) 

Fig. 18. Psa.mmm·yete-s illust?·is n. sp. A, die Spitze einer haarförmigen 
• behaa1·ten < Dorsalborste; B, die Spitze einer postclitellar-dorsalen Hakenborste; 
0, anteclitellar-clorsale Hakenborste. (LEITZ Obj. 6.) 

Flg. 19. Psa.mmoryotcs illust?·is n. sp. Der Samenleiter. t, der Trichter; 
?Jd, Vas deferens; rt, der Innerste, kugelige Teil des Atriums; b, der mittlere Teil 
des Atriums; e, der iiußersto Teil des Atriums; pr, Prostaten; p, Penis. (LEITZ 
Obj. 3.) 

Fig. 20. Psnnmwryotrs ülustn's n. sp. Receptacnlum seminis. b, Samen­
behitlter (mit einem Spermatophor); u, der Ausfiihnmgsgang desselben; ,q, Geni­
talborstensäckchen; k, DrUsen; o, die äußere Öffnung vom Receptaculum seminis. 
(LEITZ Obj. 3.) 

Fig. 21. Monopylephorus t?·iclwcha.ctus n. sp. Längsschnitt durch den äußer­
sten Teil des Samenleiters. vd, Vas deferens; o, Samenleiteröft'nung; e, Epidermis­
zellen; p, die Peritonealbekleidung der Körperhöhle. (LEITZ Obj. 6.) 

Fig. 22. ßionopylephorus t·riolwoha.ctus n. sp. StUckehen der Körperwand 
(v) von der Ventralseite des Wurmes mit den Samenleitern (der eine ist so ab­
geschnitten, daß nur der alleriiußerste Teil zurtickgeblieben ist). o, Samenleiter­
mündungen; t, Trichter; a., b und o, die drei verschiedenen Abschnitte des 
Samenleiters; der mittlere Abschnitt ist der Länge nach durchgeschnitten, so 
daß man die Wimperhärchen sieht. (LErrz Obj. 3.) 

Fig. 23. Monopylephorus triohochaetus n. sp. Receptaculum seminis. (LEI'l'Z 

Obj. 3.) 
31* 
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Fig. 24. Monopylepho·rus t·riohoelwetus n. sp. Das Profilbild vom •Ante­
septale< der Segmentalorg·ane. ds, Dissepiment. 

Fig. 25. Monopylepho1·us pa:l"vus n. sp. •Anteseptale< der Segmentalorgane 
von der Ventralseite gesehen. ds, Dissepiment. 

Fig. 26. Monopylephorus pa1·vus n. sp. Die Ventralseite des elften (XI) und 
eines Teiles des zehnten (X; Segments, von innen gesehen, mit den darauf 
ruhenden wichtigsten Organen in sitn. t, der Darm; ·rs, das unpaare Hecepta­
oulum seminis; ds, das Dissepiment zwischen dem X. und XI. Seg·mente. Gerade 
vor dem Dissepimente sieht man die Samcnloitertl'ieht(~J·, im elften Segmente 
sieht man die beiden Samenleiter, in den HauptzUgoll wie lJei 1lionopylepltorus 
t·rie!toclwetus (vg'L Fig. 22) gebaut; sie mUnden beide in eine gemeinschaftliche 
»spermiducal chamber< (sp.e) aus. An der hinteren Seite des Dissepimentes (ds) 
sieht man die beiden Ovarien (ov) befestigt. (LEITZ Obj. 3.) 

Fig. 27. Paehydrilus 1·ivalis Lev. Die Segmentalorgane. A. Segmental­
organ in natürlicher Lage, nach einem lebenden Exemplar g·ezeichnet. B. •Fal­
sches Bild< eines Seg·mentalorgans, nach einem zerlegten Organ gezeichnet (siehe 
den Text). (LEnz Obj. 6.) 

Fig. 28. Paehycb·ilus Olaparlxlea.nus nob. Receptaculum seminis. A, zer­
legtes Receptaculum, das durch Pressen von seiten der umliegenden Organe eine 
naturwidrig·e Form angenommen hat (siehe den Text). B, Heceptaculum seminis 
in seiner natürlichen Gestalt. (LEnz Ob,i. 6.) 

Fig. 29. Paehycb·ilus Pagenstecheri Ratz. A, B, Schnitt durch den Bauch­
strang· (b) und die Copulationsdriisen (k). (LEnz Obj. 6.) 

Fig. 30. Pachydrüus temds Ude (A) und Paehyrl:rüus 'II/.Ct:J"i.'t1imus Ude (B,1• 

Skizze von den Copulationsllrilsen kopiert nach l<'ig. 4 und Fig. lb in Umo: 
•Enchytraeidenstudien< (Harnb. Magalh. Sammolreise 1896). 

Fig·. 31. Buchhohicb fallax lllich. SegmentalDl'gan. A, im Profil, B, von der 
ventralen Seite gesehen. 

Fig. 32. Enchybracus hmnie1tlto1' Vejd. Perivisceralzellen. In a. sieht man 
einen Zellkern, in b eine, in e zwei, und in d vier Vacnolen. (LEITZ Obj. 8.) 

Fig. 33. F1·ic/erieia st'l'iata Lev. Heceptaculmn seminis. (Zmss Obj. D.) 
· Fig. 34. Fridericia Michaelseni Bretsch. Der vordere Körperteil (m~n sieht 

das obere Schlundgang·lion). (LEITZ Obj. 3.) 
Fig. 35. F1·idericia Miehaelseni Bretsch. Segmentalorgan. (LErrz Obj. 6.) 
Fig. 36. JJ'?·iclerieia Mieha.elseni Bretsch. Receptaculum seminis. (ZEISS 

Obj. D.) 
Fig. 37. Fridericia galba. Hoffm.? Receptaculum seminis. (LEITZ Obj. 3.) 
Fig. BS. ltfesenehytHwus fllrt:ndulosus Lev. Oberes Schlnndganglion. (LEI'l'Z 

Obj. 6.) 
Fig. 39. Mesenchytmeus flamts Lev. Oberes Schlundganglion. (LEI'I'Z Obj. 6.) 
Fig. 40. Mes1!1whyt·raeus flavus Lev. Segmentalorgan. n, Autoseptale; p, 

Postseptale; v, der ventrale Fortsatz vom Postseptale; u, Ausführungsgang. (LErrz 
Obj. 6.) 

Fig. 41. Mesenchytmeus armatus Lev. Der Samenleiter. t, Trichter; o, die 
Anschwellung in dem äußersten Teil des Samenleiters. 

Fig. 42. Mesenehyb·aeits cvrmatus Lev. Receptaculum seminis. ~b, Ausfüh­
rungsgang; s, Samenbehälter; k, Drüse (?). 

Fig. 43. Mesenchytmeus annatu.s Lev. •Anteseptale< der Segmentalorgane. 
ds, Dissepiment. 
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Fig. 44. lrlesenehytraeus wrnwtus Lev. Oberes Sehundganglion. 
Fig. 45. Mr-srmchytmens panms n. sp. Der vordere Teil des Körpers. In 

der Spitze des Kopflappens sieht man den Kopfporns. Außerdem sieht man 
zahlreiche HautdrUsen von nnregelmiißiger Gestalt; endlich das obere Schlund­
ganglion. (LEI'I'Z Obj. 3.) 

l<'ig·. 46. Jlirsenchytrrtf'IIS })(1?'/!lls n. sp. •Anteseptale< der Segmentalorganc. 
ds, Dissepiment. 

Fig. 47. Mescnehytmeus J!arvus n. sp. Samenleiter. t, Trichter; vd, Vas 
deferons; n, die Schwellung im iiußorstcn Teile desselben. (Lm•rz Obj. 8.) 

l!'ig. 48. Mescnchytn!CIIS pa.·rvus n. sp. Det' innerste Teil vom Receptaculum 
seminis. b, Sanienbehiilter; n, der Anfang des Ausführungsganges. (LmTz Obj. 8.) 

Fig. 49. T?·iclwdrilus allobrogum Clap. Der äußerste Teil des Samenleiters, 
der LU.nge nach durchgeschnitten. vd, Vasa deferentia (auch durchgeschnitten); 
pr, DrUsenUberzug außen am Atrium; u, AusfUhrungsgang. (LEITZ Obj. 6.) 

Fig. 50. Aeolosoma quatrrna1·i1tm Ehrenb. Das Segmentalorgan eines ge­
schlechtsreifen Aeolosonw !]1tafen1.Miwm. Auf dem Trichter (t) sieht man zahl­
reiche Spermatozoen (sp); außerdem können auf der TrichtermUrrdung die eignen 
Wimperhii.rchen gesehen werden. 

Fig. 51. Aeolosoma quctternm·iwm Ehrenb. Die Segmente V, VI und VII 
(mit den wichtigsten Organen) in Profilstellung gezeichnet. (Die Haut an der 
linken Seite weggelassen.) t, der Darm; 011-ov, Ovarien. Im Segmente V und 
VII sieht man Segmentalorgane mit Spermatozoen am Trichter. k, unpaarige 
mediane Geschlechtsöffnung (weibliche?) im VI. Segmente. In jedem Segmente 
sieht man ohnedies die Ventralborsten der rechten Seite. sp-sp, Spermatozoen 
eben im BegTill' dio Segmentalorgane zu verlassen. 

Tafel XVIII. 

Erklärung der Figuren zum zweiten Abschnitt. 

>Untersuchungen Uber die Geschlechtsverhiiltnisse 
der 01 igo eh ii ten.< 

Fig. 1. Lii.ngsschnitt durch einen Teil zweier >Enehyt1·aeus hu1m'oultor• 
während der Begattung. (LEI TZ Obj. 3.) Vom Individuum A ist der vordere Teil, 
der das Receptaculum seminis enthii.lt, auf dem Schnitt getroffen; vom IndividunmB 
ist der hintere Teil, der die Samenleiter enthält, getroffen. (Der Pfeil auf dem 
Individuum B zeigt nach dem Vorderende desselben hin.) (Siehe iibrigens den 
Text.) 

Fig. 2. Schematischer Durchschnitt durch rlie miinnlichen Geschlechts­
öft'nungen bei einem Par:hydrilus. (Die Erkllirnng findet sich im Texte.) 

Fig. 3. Liingsschnitt durch einen Teil zweier •Paehydrilus rivctlis Lev.•, 
die in coitu getötet wurden, aber sich voneinander gleich vor dem Tode los­
rissen. (LEITZ Obj. 3.) Vom Individuum A ist der hintere Teil mit Penis, vom Indi­
viduum B der vordere Teil mit Receptaculum seminis durchschnitten. Die Schnitte 
sind genau in den Lagen, welche clie Tiere während der Begattung einander 
gegenUber einnahmen, gezeichnet. (Siehe Ubrigens die Erklärung im Texte.) 

Fig. 4. Liingsschnitt durch die Spitze vom Penis und den Eingang zum 
Receptaculum seminis, mit stärkerer Vergrößerung nach demselben Präparat 
wie die vorhergehende Figur gezeichnet. lLEITZ Obj. 6.) (Siehe Ubrigens den 
Text.) 
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Fig. 5. Eihlilsen von •Pachyd'l'ilus ·rivalis Lev. • a, von der Dorsalseite, 
b, im Profil gesehen (die Eier sind hier weggelassen). (LEITZ Obj. 1.) 

Fig. 6. Eihü!S{)n von >Pachydrilus Pagenstecheri Ratz.< a, von der Dor­
salseite, b, im Profil gesehen. (LEI'I'Z Obj. 1.) 

Fig. 7. Eihlilse (von der Dorsalseite gesehen) von Stylaria lacust-ris L. 
(LEJTZ Obj. 1.) 

Fig. 8. Eihiilsc (von rlor Dorsalseite g·osehen) von Ohacln!Jnster dütphnnus 

Grnith. (L10l'l'Z Obj. 1.) 
l•'ig·. 9. Eihill~o von :Jlnln'j'rw tulriji·~:. (Ll·ll'l'Z Ob,i. 1.) 
Fig. 10. Eihlilse von Psammoryctcs lmrbatus. (LEITZ Obj. 1.) 
Fig. 11. Eihlilse von Psammwryctes fossot n. sp. (Lm•pz Obj. 1.) 
Fig. 12 u. 13. Eihtilsen von Pswmrnoryctes 1'llustns n. sp. (LEI'l'Z Obj. 1.) 
Fig. 14. Eihülse von Tttbifex (Limnod1·ilus) 0/npa:redea,nus Ratz. (LEITZ 

Obj. 1.) 
Fig. 15, Eihülse von Stylodrilus Vejdovski;i Benh. ·(LEI TZ Obj. 1.) 

Zum Zeichnen der Figuren ist stets Ocular 2 benutzt; die Nummer des Ob­
jektivs ist bei jeder Figur angegeben. 
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